
  

Grosser Rat des Kantons Basel-Stadt 

 
 

Einberufung des Grossen Rates 

 
 
Basel, 8. April 2009 
 
 
Der Grosse Rat des Kantons Basel-Stadt wird sich am  
Mittwoch, den 22. April 2009, 09.00 Uhr und 15.00 Uhr 
mit Fortsetzung am 
Donnerstag, den 23. April 2009, 09.00 Uhr und 15.00 Uhr 
in ordentlicher Sitzung zur Behandlung der vorliegenden Geschäfte im Rathaus versammeln. 
 

 

Der Präsident: 
Patrick Hafner 

 
 
Der Präsident schlägt im Einvernehmen mit dem Regierungsrat folgende Tagesordnung vor: 
 

1. Mitteilungen und Genehmigung der Tagesordnung.    

2. Entgegennahme der neuen Geschäfte.    

3. Schreiben des Regierungsrates zu Bürgeraufnahmen.  JSD 09.0361.01 

4. Wahl eines Mitglieds der Umwelt-, Verkehrs- und Energiekommission 
(Nachfolge für Stephan Gassmann). 

   

5. Schreiben des Regierungsrates betreffend Wahl des 
Regierungspräsidenten vom 30. November 2008; Stille Wahl - Validierung. 

Ratsbüro  08.1792.01 

6. Bericht des Regierungsrates zur rechtlichen Zulässigkeit der "Initiative zur 
Förderung des ÖV, Fuss- und Veloverkehrs im Kanton Basel-Stadt (Städte-
Initiative)". 

 JSD 08.2004.01 

Ratschläge und Berichte (nach Departementen geordnet)    

7. Schreiben des Regierungsrates betreffend Kreditübertragungen von 2008 
auf 2009. 

FKom FD 09.0306.01 

8. Bericht der Justiz-, Sicherheits- und Sportkommission zum Ratschlag 
08.1440.01 zu einer Teilrevision des Gesetzes betreffend Wahl und 
Organisation der Gerichte sowie Arbeitsverhältnisse des Gerichtspersonals 
und der Staatsanwaltschaft (Gerichtsorganisationsgesetz, GOG) sowie des 
Gesetzes über die direkten Steuern (Steuergesetz, StG) betreffend 
Neuorganisation der Steuergerichtsbarkeit sowie Amtshilfe an Behörden 
anderer Kantone. 

JSSK FD 08.1440.02 

9. Bericht der Wirtschafts- und Abgabekommission des Grossen Rates zum 
Ausgabenbericht 08.1983.01 betreffend Projektkredit für die Realisierung 
eines Auftrittes der Städte Basel, Genf und Zürich an der World Expo 2010 
in Shanghai.  

WAK PD 08.1983.02 

10. Ratschlag Bewilligung von Beiträgen an den Kredit für Theater und Tanz der 
Kantone Basel-Stadt und Basel-Landschaft für die Jahre 2009 - 2012. 

BKK PD 09.0219.01 

11. Ratschlag Fachhochschule Nordwestschweiz FHNW, Planung/Realisierung 
Hochschule für Gestaltung und Kunst HGK, Standort Zollfreilager/Dreispitz. 
Gewährung eines Baukredits. 

BKK BVD 09.0043.01 
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12. Ausgabenbericht Geschäftsmodell Infrastruktur. Integrales 
Managementwerkzeug. 

FKom BVD 09.0045.01 

13. Bericht der Umwelt-, Verkehrs- und Energiekommission zum 
Ausgabenbericht Gleisanpassung St. Johanns-Vorstadt und Bericht der 
Kommissionsminderheit. 

UVEK BVD 08.1849.02 

14. Ratschlag 2000-Watt-Gesellschaft - Pilotregion Basel 2009 - 2012 
"Praxislabor der Nachhaltigkeitsforschung". 

UVEK WSU 08.1671.01 

15. Ratschlag Gewährung von Darlehen an die Übertragungsnetz Basel AG. FKom WSU 09.0065.01 

16. Ratschlag zu einer Änderung des Einführungsgesetzes vom 22. April 1993 
zum Bundesgesetz über die Hilfe an Opfer von Straftaten (EG OH). 
(Anpassung an die Änderungen des Bundesgesetzes über die Hilfe an 
Opfer von Straftaten vom 23. März 2007) sowie zu einem 
Grossratsbeschluss betreffend Genehmigung einer Änderung des Vertrages 
der Kantone Basel-Stadt und Basel-Landschaft über die 
Opferberatungsstelle beider Basel durch den Grossen Rat. 
Partnerschaftliches Geschäft 

JSSK JSD 08.1776.01 

Neue Vorstösse und Bericht zur Petition    

17. Neue Interpellationen. Behandlung am 22. April 2009, 15.00 Uhr    

18. Anzug Martina Saner und Konsorten betreffend Koordination der 
Zusammenarbeit und 100 Reintegrationsjobs zur erfolgreichen Umsetzung 
der 5. IV-Revision in Basel-Stadt (siehe Seite 13) 

  09.5043.01 

19. Bericht der Petitionskommission zur Petition P257 "Baumfällungen beim 
Dalbedych, Unterstellung Basler Wald unter Baumschutz". 

PetKo  08.5312.02 

Schreiben und schriftliche Beantwortung von Interpellationen  
(nach Departementen geordnet) 

   

20. Schreiben der Justiz-, Sicherheits- und Sportkommission zum Anzug Peter 
Howald und Konsorten betreffend stadtverträgliche und CO2-freie Euro 08. 

JSSK  06.5352.03 

21. Beantwortung der Interpellation Nr. 6 Oswald Inglin betreffend die 
Ausrichtung des Immobilienportfolios des Finanzvermögens von Immobilien 
Basel im Rahmen des Politikschwerpunktes "Stadtwohnen". 

 FD 09.5057.02 

22. Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Paul Roniger und Konsorten 
betreffend Gebührenerhebungen im Kanton Basel-Stadt. 

 FD 04.8064.03 

23. Stellungnahme des Regierungsrates zur Motion Peter Malama und 
Konsorten betreffend Ausgleich der kalten Progression zur Entlastung der 
Konsumentinnen und Konsumenten im Kanton Basel-Stadt. 

 FD 08.5300.02 

24. Beantwortung der Interpellation Nr. 8 Loretta Müller betreffend 
Polizeieinsatz vom 1. März im Matthäusquartier. 

 JSD 09.5059.02 

25. Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Andrea Büchler Grünseis und 
Konsorten betreffend besondere Alarmsysteme zum Schutz bedrohter 
Personen. 

 JSD 99.6209.05 

26. Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Stephan Maurer und Konsorten 
betreffend einfachen Schienenanschluss an den EuroAirport. 

 BVD 04.8025.03 

27. Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Christian Egeler und Konsorten 
betreffend Dringlichkeit von Gleiserneuerungen und Werkleitungsersatz. 

 BVD 07.5013.02 

28. Schreiben des Regierungsrates zum Budgetpostulat Stephan Luethi 
betreffend Dienststelle Nr. 661 / Mobilität / BVD. 

 BVD 08.5340.02 

29. Schreiben des Regierungsrates zum Budgetpostulat Mirjam Ballmer 
Dienststelle 614, Stadtgärtnerei, BVD. 

 BVD 08.5341.02 
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30. Schreiben des Regierungsrates zu den Budgetpostulaten 1. Dominique 
König-Lüdin Dienststelle 317, Tiefbauamt, BVD; 2. Guido Vogel Dienststelle 
831, Amt für Umwelt und Energie, WSU; 3. Beat Jans betreffend Erhöhung 
von Investitionen; 4. Tino Krattiger Erhöhung Budget für Planung und 
Unterhalt und 5. Christine Wirz-von Planta Dienststelle 617, Tiefbauamt, 
Sachaufwand BVD. 

 WSU 08.5325.02 
08.5326.02 
08.5330.02 
08.5331.02 
08.5333.02 

31. Zwischenbericht des Regierungsrates zur Motion Beat Schultheiss und 
Konsorten betreffend Abfall-Grundgebühr sowie Schreiben zum Anzug 
Christian Egeler und Konsorten betreffend kostenneutraler Umsetzung des 
Verursacherprinzips zur Abdeckung des Defizits in der Abfallrechnung. 

 WSU 03.7585.03 
05.8345.03 

32. Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Fabienne Vulliamoz und 
Konsorten betreffend gemeinsames Kulturkonzept für Basel-Stadt und 
Basel-Landschaft. 

 PD 06.5127.02 

 

 
 

Traktandierte Geschäfte nach Dokumenten-Nr. sortiert: 

99.6209.05 25 07.5013.02 27 08.1983.02 9 08.5341.02 29 09.0361.01 3 

03.7585.03 31 08.1440.02 8 08.2004.01 6 09.0043.01 11 09.5057.02 21 

04.8025.03 26 08.1671.01 14 08.5300.02 23 09.0045.01 12 09.5059.02 24 

04.8064.03 22 08.1776.01 16 08.5312.02 19 09.0065.01 15  

06.5127.02 32 08.1792.01 5 08.5325.02 30 09.0219.01 10  

06.5352.03 20 08.1849.02 13 08.5340.02 28 09.0306.01 7  
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Geschäftsverzeichnis 
    

Neue Ratschläge, Berichte und Eingaben 
 
Tagesordnung Komm. Dep. Dokument 

1. Bericht des Regierungsrates zur rechtlichen Zulässigkeit der "Initiative zur 
Förderung des ÖV, Fuss- und Veloverkehrs im Kanton Basel-Stadt (Städte-
Initiative)". 

 JSD 08.2004.01 

2. Schreiben des Regierungsrates zu Bürgeraufnahmen.  JSD 09.0361.01 

3. Schreiben des Regierungsrates betreffend Kreditübertragungen von 2008 
auf 2009. 

 FD 09.0306.01 

4. Bericht der Wirtschafts- und Abgabekommission des Grossen Rates zum 
Ausgabenbericht 08.1983.01 betreffend Projektkredit für die Realisierung 
eines Auftrittes der Städte Basel, Genf und Zürich an der World Expo 2010 
in Shanghai. 

WAK PD 08.1983.02 

5. Bericht der Umwelt-, Verkehrs- und Energiekommission 
(Kommissionsmehrheit) zum Ausgabenbericht 08.1849.01 Gleissanierung 
St. Johanns-Vorstadt und Bericht der Kommissionsminderheit. 

UVEK BVD 08.1849.02 

6. Schreiben des Regierungsrates zur Wahl des Regierungspräsidenten vom 
30. November 2008; Stille Wahl; Validierung. 

Ratsbüro  08.1792.01 

7. Bericht der Petitionskommission zur Petition P257 "Baumfällungen beim 
Dalbendych, Unterstellung Basler Wald unter Baumschutz". 

PetKo  08.5312.02 

8. Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Dr. Andrea Büchler Grünseis 
und Konsorten betreffend besondere Alarmsysteme zum Schutz bedrohter 
Personen. 

 JSD 99.6209.05 

9. Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Paul Roniger und Konsorten 
betreffend Gebührenerhöhung im Kanton Basel-Stadt. 

 FD 04.8064.03 

10. Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Fabienne Vulliamoz und 
Konsorten betreffend gemeinsames Kulturkonzept für Basel-Stadt und 
Basel-Landschaft. 

 PD 06.5127.02 

11. Zwischenbericht des Regierungsrates zur Motion Dr. Beat Schultheiss und 
Konsorten betreffend Abfall-Grundgebühr sowie Schreiben zum Anzug 
Christian Egeler und Konsorten betreffend kostenneutraler Umsetzung des 
Verursacherprinzips zur Abdeckung des Defizits in der Abfallrechnung. 

 WSU 03.7585.03 
05.8345.03 

12. Schreiben des Regierungsrates zum Budgetpostulat Stephan Luethi 
betreffend Dienststelle Nr. 661 / Mobilität / BVD. 

 BVD 08.5340.02 

13. Schreiben des Regierungsrates zum Budgetpostulat Mirjam Ballmer 
betreffend Dienststelle Nr. 614 / Stadtgärtnerei / BVD. 

 BVD 08.5341.02 

14. Schreiben des Regierungsrates zu den Budgetpostulaten 1. Dominique 
König-Lüdin Dienststelle 317, Tiefbauamt, BVD; 2. Guido Vogel Dienststelle 
831, Amt für Umwelt und Energie, WSU; 3. Beat Jans betreffend Erhöhung 
von Investitionen; 4. Tino Krattiger Erhöhung Budget für Planung und 
Unterhalt und 5. Christine Wirz-von Planta Dienststelle 617, Tiefbauamt, 
Sachaufwand BVD. 

 WSU 08.5325.02 
08.5326.02 
08.5330.02 
08.5331.02 
08.5333.02 

15. Stellungnahme des Regierungsrates zur Motion Peter Malama und 
Konsorten betreffend Ausgleich der kalten Progression zur Entlastung der 
Konsumentinnen und Konsumenten im Kanton Basel-Stadt. 

 FD 08.5300.02 

     

Überweisung an Kommissionen    

16. Ausgabenbericht Nachtragskredit Nr. 01 betreffend Wiedererwägung der 
Kürzung bei der Staatsschutz-Fachgruppe 9 im Budget 2009. 

GPK  
Mitbericht 
FKom/JSSK 

JSD 09.0273.01 

17. Ratschlag betreffend Rahmenkredit für die Erweiterung der 
Elektrizitätsversorgungsanlagen für die Jahre 2009 bis 2013. 

FKom  WSU 09.0383.01 

18. Ratschlag betreffend Kooperation Universitätsspital Basel (USB) und 
Universitäts-Kinderspital Basel (UKBB), Infrastruktureinrichtungen im 
Universitätsspital Basel. 

FKom  GD 09.0356.01 

19. Petition P262 betreffend Auswirkungen des Krieges in Sri Lanka auf die 
Situation der in der Schweiz lebenden Tamilinnen und Tamilen. 

PetKo  09.5071.01 
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20. Petition P263 für Isolation der Freizeithalle "Drei Rosen". PetKo  09.5077.01 

21. Ratschlag Friedhof am Hörnli - Erweiterung des Bestattungsangebotes. 
Neue Gemeinschaftsgrabanlage - Einbau neuer Urnennischen. 

UVEK   09.0422.01 

22. Ratschlag Änderung des Gesetzes über das Aufenthaltswesen vom 
16. September 1998 (Aufenthaltsgesetz SG 122.200) (im Besonderen die 
Implementierung von Vorschriften zur Registerharmonisierung und des 
neuen Ausländerrechts). 

JSSK  09.0298.01 

23. Ratschlag betreffend Änderung des Bürgerrechtsgesetzes vom 29. April 
1992 (SG 121.100) sowie zur Beantwortung der Motion Lukas Engelberger 
und Konsorten betreffend erleichterte Einbürgerung. 

JSSK JSD 08.2131.01 
06.5009.03 

24. Ratschlag zu einem Gesetz über die Kulturförderung (Kulturfördergesetz, 
KuFG) sowie Bericht des Regierungsrats zur Motion Verena Herzog 
betreffend Ausarbeitung eines Kulturgesetzes auf der Basis der neuen 
Kantonsverfassung und einer externen Studie über die Bedeutung der 
Kultur für den Kanton Basel-Stadt und die Region. 

BKK PD 09.0218.01 
04.7798.03 

25. Ratschlag Sprachförderung für Dreijährige. Projekt: Mit ausreichenden 
Deutschkenntnissen in den Kindergarten. Änderung des Schulgesetzes 
(SG 410.100) und des Tagesbetreuungsgesetzes (SG 815.100). 

BKK  09.0409.01 

     

An den Parlamentsdienst zur späteren Traktandierung    

26. Motionen:    

 a) Beat Jans und Konsorten betreffend Abschaffung der 
Pauschalbesteuerung von Zugewanderten 

  09.5069.01 

 b) Brigitta Gerber und Konsorten betreffend besseres Risikomanagement 
durch geschlechter-spezifisch ausgewogene Besetzung der 
Verwaltungsräte im öffentlichen und halb-öffentlichen Bereich 

  09.5070.01 

27. Anzüge:    

 a) Roland Vögtli und Konsorten bezüglich illegaler Plakatierungen an 
privaten und staatlichen Gebäuden 

  09.5061.01 

 b) Andreas Ungricht und Konsorten betreffend unkoordinierter Bebbi-
Sagg Bereitstellung in den Quartieren 

  09.5062.01 

 c) Andreas Ungricht und Konsorten betreffend "Informationsveranstaltung 
in nationalen Abstimmungskämpfen - Regelung für den Regierungsrat" 

  09.5063.01 

 d) Oswald Inglin und Konsorten betreffend gleichzeitige Förderung des 
öffentlichen Verkehrs zusammen mit der Weiterführung des 
Autobahnzubringers Süd / Gundeliumfahrung 

  09.5065.01 

 e) Mustafa Atici und Konsorten betreffend Massnahmen gegen das 
Falschparkieren und für mehr Verkehrssicherheit und Attraktivität auf 
dem «Boulevard Güterstrasse» 

  09.5066.01 

 f) Remo Gallacchi und Konsorten betreffend Erstellung eines 
Solarkatasters 

  09.5068.01 

 g) Andreas Ungricht und Konsorten betreffend Einführung eines 
Alarmsystems bei Kindsentführungen auf kantonaler und nationaler 
Ebene 

  09.5073.01 

28. Bericht der Bildungs- und Kulturkommission zur 2. Lesung zum Ratschlag 
Nr. 08.1691.01 Kredit für die Projektierung des Neubaus für die Life 
Sciences der Universität Basel an der Spitalstrasse 41 in Basel.  
Partnerschaftliches Geschäft 

BKK ED 08.1691.02 

    

Kenntnisnahme    

29. Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Conradin Cramer und Konsorten 
betreffend Überprüfung des Dankmalschutzgesetzes (stehen lassen). 

 BVD 06.5387.02 

30. Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Heidi Mück 
betreffend Haftpflichtversicherung der öffentlichen Spitäler. 

 GD 08.5314.02 

31. Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Martina Saner 
betreffend Kantonsbeiträge an Krankenkassen zur Sicherung der 
medizinischen Dienstleistungen für Versicherte mit säumigen 
Prämienzahlungen - Vorschlag für eine günstigere Lösung mit besserer 
Wirkung. 

 WSU 08.5318.02 
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32. Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Hermann Amstad 
betreffend Tagesschul-Projekt. 

 ED 08.5351.02 

33. Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Bruno Suter 
betreffend überlastete Buslinie 30. 

 BVD 09.5002.02 

34. Nachrücken von Balthasar Herter als Mitglied des Grossen Rates (Nachfolge 
von Stephan Gassmann). 

  09.5053.02 

35. Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Roland Engeler-Ohnemus und 
Konsorten betreffend Umgestaltung des Rheinufers im Bereich des 
Schaffhauserrheinwegs (stehen lassen). 

 BVD 07.5082.02 

36. Schreiben des Regierungsrates zu den Anzügen Jörg Vitelli und Konsorten 
betreffend Verlängerung der Buslinie 70 bis zum Bahnhof SBB sowie 
Christoph Wydler und Konsorten betreffend Tramquerung Nauenstrasse 
(stehen lassen). 

 BVD 06.5353.02 
07.5265.02 

37. Bericht des Regierungsrates Dringliche Kreditbewilligung Nr. 01. 
Historisches Museum Basel, Barfüsserkirche. Dachsanierung über den 
Räumen für Wechselausstellungen. 

 BVD 07.1477.01 
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Beim Parlamentsdienst zur Traktandierung liegende Geschäfte 
 
 

1.  Bericht der Justiz-, Sicherheits- und Sportkommission zum Ratschlag 
08.1440.01 zu einer Teilrevision des Gesetzes betreffend Wahl und 
Organisation der Gerichte sowie Arbeitsverhältnisse des Gerichtspersonals 
und der Staatsanwaltschaft (Gerichtsorganisationsgesetz, GOG) vom 
27. Juni 1895 und des Gesetzes über die direkten Steuern (Steuergesetz, 
StG) vom 12. April 2000 betreffend Neuorganisation der 
Steuergerichtsbarkeit sowie Amtshilfe an Behörden anderer Kantone.  
(11. März 2009) 

JSSK FD 08.1440.02 

2.  Schreiben der Justiz-, Sicherheits- und Sportkommission zum Anzug Peter 
Howald und Konsorten betreffend stadtverträgliche und CO2-freie Euro 08 
vom 16. November 2006. (11. März 2009) 

JSSK  06.5352.03 

3.  Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Stephan Maurer und 
Konsorten betreffend einfachen Schienenanschluss an den EuroAirport. 
(11. März 2009) 

 BVD 04.8025.03 

4.  Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Christian Egeler und 
Konsorten betreffend Dringlichkeit von Gleiserneuerungen und 
Werkleitungsersatz. (11. März 2009) 

 BVD 07.5013.02 

5.  Stellungnahme des Regierungsrates zur Motion Andreas Burckhardt und 
Konsorten für eine Entlastung der Lehrbetriebe in Basel durch Erhöhung 
der Kantonsbeiträge an die überbetrieblichen Kurse auf das Beitragsniveau 
des Kantons Basel-Landschaft. (11. März 2009) 

 ED 08.5261.02 

6.  Schreiben des Regierungsrates zum Budgetpostulat Peter Malama 
betreffend Erziehungsdepartement / Dienststelle 265 / Berufs- und 
Erwachsenenbildung. (11. März 2009) 

 ED 08.5304.02 
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Bei Kommissionen liegen   
   Dokumenten  
   Nr. 

 Ratsbüro  

1. Anzug Christine Heuss und Konsorten betreffend Kompetenzklärung für die interkantonalen 
(Prüfungs-)kommissionen. (18. März 2009 an Ratsbüro) 

09.5009.01 

2. Anzug Jürg Stöcklin und Konsorten zur zukünftigen Verteilung der Sitze in den ständigen 
Kommissionen (Kommissionsschlüssel) und zur Einsetzung einer Spezialkommission. 
(18. März 2009 an Ratsbüro) 

09.5032.01 

3. Anzug Hans Baumgartner betreffend Neugestaltung des Grossratssaales des Kantons Basel-
Stadt. (18. März 2009 an Ratsbüro) 

09.5034.01 

   

 Geschäftsprüfungskommission (GPK)  

   

 Finanzkommission (FKom)  

4. Ausgabenbericht Geschäftsmodell Infrastruktur. Integrales Managementwerkzeug. 
(11. März 2009 an FKom) 

09.0045.01 

5. Ratschlag Gewährung von Darlehen an die Übertragungsnetz Basel AG.  
(11. März 2009 an FKom) 

09.0065.01 

   

 Petitionskommission (PetKo)  

6. Petition P241 "Förderung der Alternativkultur in Basel-Stadt". (14. März 2007 an PetKo / 
12. November 2008 an RR zur Stellungnahme) 

07.5035.01 

7. Petition P242 "Für ein sauberes Wieseufer" (17. Oktober 2007 an PetKo) 07.5209.01 

8. Petition P252 betreffend Winterdach für das Sportbad St. Jakob. (14. Mai 2008 an PetKo / 
12. November 2008 an RR zur Stellungnahme) 

08.5096.01 

9. Petition P255 "Gleiche Saisonöffnungszeiten für alle Gartenbäder in Basel-Stadt". 
(15. Oktober 2008 an PetKo) 

08.5247.01 

10. Petition P257 betreffend Baumfällungen beim Dalbendych, Unterstellung Basler Wald unter 
Baumschutz. (7. Januar 2009 an PetKo) 

08.5312.01 

11. Petition P258 betreffend Öffnung des Nordtangenten-Halbanschlusses "Klybeck" für den 
Normalverkehr. (7. Januar 2009 an PetKo) 

08.5343.01 

12. Petition P259 "Bebbi Sagg" und Abfallentsorgung neu überdenken. (11. März 2009 an PetKo) 09.5041.01 

13. Petition P260 für eine direkte ÖV-Verbindung zwischen dem Bruderholzspital und dem Bahnhof 
Basel SBB. (11. März 2009 an PetKo) 

09.5044.01 

14. Petition P261 "Regio-S-Bahn ohne Wartezeiten". (11. März 2009 an PetKo) 09.5047.01 

   

 Wahlvorbereitungskommission (WVKo)  

   

 Justiz-, Sicherheits- und Sportkommission (JSSK)  

15. Anzug Peter Howald und Konsorten betreffend stadtverträgliche und CO2-freie Euro 08. 
(17 Januar 2007 an JSSK / 18. April 2007 stehen lassen) 

06.5352.01 

16. Ratschlag zu einer Teilrevision des Gesetzes betreffend Wahl und Organisation der Gerichte 
sowie der Arbeitsverhältnisse des Gerichtspersonals und der Staatsanwaltschaft 
(Gerichtsorganisationsgesetz, GOG) vom 27. Juni 1895, des Gesetzes über die direkten 
Steuern (Steuergesetz, StG) vom 12. April 2000 betreffend Neuorganisation der 
Steuergerichtsbarkeit sowie Amtshilfe an Behörden anderer Kantone. 
(15. Oktober 2008 an JSSK) 

08.1440.01 
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17. Ratschlag Gesetz betreffend öffentliche Filmvorführung und Abgabe von elektronischen 
Trägermedien (FTG) sowie Aufhebung des Gesetzes vom 21. März 1963 betreffend Einführung 
des Bundesgesetzes über das Filmwesen (Filmgesetz) vom 28. September 1962 (SG 
569.100). Partnerschaftliches Geschäft  (10. Dezember 2008 an JSSK) 

05.1903.01 

18. Ratschlag zu einer Änderung des Einführungsgesetzes vom 22. April 1993 zum Bundesgesetz 
über die Hilfe an Opfer von Straftaten (EG OH). (Anpassung an die Änderungen des 
Bundesgesetzes über die Hilfe an Opfer von Straftaten vom 23. März 2007) sowie zu einem 
Grossratsbeschluss betreffend Genehmigung einer Änderung des Vertrages der Kantone 
Basel-Stadt und Basel-Landschaft über die Opferberatungsstelle beider Basel durch den 
Grossen Rat. Partnerschaftliches Geschäft  (10. Dezember 2008 an JSSK) 

08.1776.01 

19. Ratschlag betreffend Massnahmen bezüglich exzessivem Alkoholkonsum durch Jugendliche 
sowie Beantwortung des Anzugs Annemarie Pfeifer und Konsorten betreffend wirkungsvoller 
Jugendschutz im Bereich des Alkoholkonsums und regionale Zusammenarbeit. 
(10. Dezember 2008 an JSSK) 

08.0025.01/ 
08.5033.01 

20. Ratschlag Anpassung der kantonalen Gesetze an die Justizreform des Bundes. 
(11. März 2009 an JSSK) 

08.2094.01 

21. Ratschlag betreffend Gesetz über die Information und den Datenschutz (Informations- und 
Datenschutzgesetz). (11. März 2009 an JSSK) 

08.0637.01 

   

 Gesundheits- und Sozialkommission (GSK)  

22. Ratschlag Projektierungskredit für einen Neubau eines gemeinsamen Kompetenzzentrums für 
Geriaterie und Rehabilitation auf dem Areal Bruderholz. Partnerschaftliches Geschäft 
(4. Februar 2009 an GSK) 

08.2098.01 

23. Ausgabenbericht betreffend Förderung der Weiterbildung von Assistenzärztinnen und -ärzten 
in Hausarztpraxen des Kantons Basel-Stadt. (4. Februar 2009 an GSK) 

08.2093.01 

   

 Bildungs- und Kulturkommission (BKK)  

24. Ratschlag Fachhochschule Nordwestschweiz FHNW, Planung/Realisierung Hochschule für 
Gestaltung und Kunst HGK, Standort Zollfreilager/Dreispitz. Gewährung eines Baukredits. 
(11. März 2009 an BKK) 

09.0043.01 

25. Bericht des Regierungsrates zur Kantonalen Initiative "Für ein ausreichendes 
Berufsbildungsangebot (Lehrstelleninitiative)" sowie Schreiben zum Anzug Rolf Häring und 
Konsorten betreffend die Schaffung eines kantonalen Berufsbildungsfonds. 
(11. März 2009 an BKK) 

07.1399.03 
05.8395.03 

26. Ratschlag Bewilligung von Beiträgen an den Kredit für Theater und Tanz der Kantone Basel-
Stadt und Basel-Landschaft für die Jahre 2009 - 2012. (11. März 2009 an BKK) 

09.0219.01 

   

 Umwelt-, Verkehrs- und Energiekommission (UVEK)  

27. Ratschlag betreffend Ergänzung des Umweltschutzgesetzes Basel-Stadt vom 13. März 1991 
zur Schaffung einer kantonalen Rechtsgrundlage für die Überwachung von Sendeanlagen 
durch die Behörden sowie Motion Edwin Mundwiler und Konsorten betreffend Mobilfunk: 
Verbesserung der Kontrolle und der Transparenz. (15. Oktober 2008 an UVEK) 

08.1550.01 
03.7758.03 

28. Ratschlag 2000-Watt-Gesellschaft - Pilotregion Basel 2009 - 2012 "Praxislabor der 
Nachhaltigkeitsforschung". (12. November 2008 an UVEK) 

08.1671.01 

29. Ausgabenbericht Gleisanpassung St. Johanns-Vorstadt. (7. Januar 2009 an UVEK) 08.1849.01 

30. Ausgabenbericht Planungskredit für den Weiterausbau der Regio-S-Bahn. 
(4. Februar 2009 an UVEK) 

08.2020.01 

31. Ratschlag Beschaffung von Ökostrom-Zertifikaten zur Sicherstellung einer 100% 
erneuerbaren Stromversorgung durch die Industriellen Werke Basel (IWB). 
(11. März 2009 an UVEK) 

08.2150.01 

32. Ausgabenbericht auf der Lyss Baumersatz, Aufwertung und Verbesserung der 
Verkehrssicherheit. (11. März 2009 an UVEK) 

09.0046..01 
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33. Ratschlag Erlenmatt Freigabe von Krediten für die Erschliessung Ost und die Erschliessung 
ÖV 1. Etappe sowie Schreiben zum Anzug Jörg Vitelli und Konsorten betreffend 
Tramverbindung Erlenmatt - Kleinhüningen. (11. März 2009 an UVEK) 

09.0082.01/ 
08.5109.02 

34. Bericht des Regierungsrates zur Initiative gegen den Mobilfunkantennen-Wildwuchs und zur 
Mobilfunk-Policy Basel-Stadt sowie Ratschlag und Entwurf im Sinne eines Gegenvorschlags 
zu einer Änderung des Umweltschutzgesetzes vom 13. März 1991 betreffend Reduktion der 
Strahlenbelastung durch den Mobilfunk. (11. März 2009 an UVEK) 

07.1138.03 

   

 Bau- und Raumplanungskommission (BRK)  

35. Petition P246 "Pro CentralParkBasel". (16. Januar 2008 an BRK / 21. Mai 2008 an 
Regierungsrat zur Stellungnahme) 

07.5332.01 

36. Ratschlag betreffend Zentrale Informatik-Dienststelle (ZID), Ersatz Informatik-Rechenzentrum 
und Standort ZID. (9. April 2008 an BRK / 10. September 2008 Rückweisung an BRK) 

05.0063.01 

37. Ratschlag zu einer Teilrevision des Beschaffungsgesetzes. Berücksichtigung der Ausbildung 
von Lernenden bei öffentlichen Beschaffungen sowie Schreiben zur Motion Peter Malama und 
Konsorten betreffend Berücksichtigung von Lehrbetrieben bei der Vergabe öffentlicher 
Aufträge, zum Anzug Peter Zinkernagel und Konsorten betreffend Lehrlingsausbildung als 
Eignungs- oder Zuschlagkriterium bei öffentlichen Beschaffungen und Anzug Markus 
Lehmann und Konsorten betreffend Änderung des Submissionsgesetzes zugunsten von 
Firmen, die Lehrlinge, Behinderte oder Ausgesteuerte beschäftigen. Partnerschaftliches 

Geschäft  (10. Dezember 2008 an BRK) 

08.1773.01 
05.8293.03 
03.7743.04 
03.7744.04 

38. Bericht des Regierungsrates zur Volksinitiative für die Umzonung des Landhofs: "Der Landhof 
bleibt grün" und Gegenvorschlag "der Landhof bleibt zu 85% grün - drei genossenschaftliche 
Familienwohnbauten mit Quartierparking". (10. Dezember 2008) 

07.0506.03 

   

 Wirtschafts- und Abgabekommission (WAK)  

39. Ausgabenbericht Projektkredit für die Realisierung eines Auftritts der Städte Basel, Genf und 
Zürich an der World Expo 2010 in Shanghai. (7. Januar 2009 an WAK) 

08.1983.01 

40. Bericht des Regierungsrates zur Initiative "Stopp der Vorschriftenflut! (Initiative zur Stärkung 
der KMU)" und Ratschlag und Entwurf im Sinne eines Gegenvorschlages zu einer Änderung 
des Standortförderungsgesetzes vom 29. Juni 2006 betreffend administrative Entlastung der 
Wirtschaft und der KMU sowie Bericht zu drei Anzügen. (4. Februar 2009 an WAK) 

08.0019.03 
06.5306.02 
07.5205.02 
05.8289.03 

   

 Regiokommission (RegioKo)  

   

 

Interparlamentarische Geschäftsprüfungskommissionen 
 

   

 

Begleitung von laufenden oder geplanten Staatsvertragsverhandlungen 

 

41. Harmonisierung der obligatorischen Schule (HarmoS-Konkordat). (6. Dezember 2006 an BKK) 
 

42. Konkordat Sonderpädagogik (6. Dezember 2006 an BKK) 
 

43. Bildungsraum Nordwestschweiz (6. Dezember 2006 an BKK) 
 

44. Konkordat Hochschulen (6. Dezember 2006 an BKK) 
 

45. Zusammenschluss der Datenschutzaufsichten BS und BL (6. Dezember 2006 an JSSK) 
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Motionen 
 

 

 

1. Motion betreffend Abschaffung der Pauschalbesteuerung von Zugewanderten 09.5069.01 
 

 

Im Kanton Zürich wurde die Volksinitiative "Schluss mit den Steuerprivilegien für ausländische Millionärinnen und 
Millionäre (Abschaffung der Pauschalsteuer)" am 8. Februar 2009 von der Stimmbevölkerung angenommen. 

Im Kanton Basel-Stadt sind rund 15 zugewanderte Personen pauschal besteuert. 

Wenn Basel-Stadt und weitere Kantone dem Beispiel des Kantons Zürich folgen, dann: 

- verbessern sie die Steuergerechtigkeit 

- kommen sie einem verbreiteten Anliegen der Bevölkerung entgegen 

- und setzen ein starkes Zeichen für eine national einheitliche Regelung. 

Wir bitten die Regierung, dem Grossen Rat eine Änderung des Steuergesetzes vorzulegen, welche die 
Pauschalbesteuerung für zugewanderte Millionärinnen und Millionäre ausschliesst. 

Unter anderem in den Kantonen BL und AG werden oder wurden vergleichbare Vorstösse eingereicht. 

Beat Jans, Martin Lüchinger, Christine Keller, Daniel Goepfert, Jürg Stöcklin, Brigitta Gerber, 
Mirjam Ballmer, Heinrich Ueberwasser, Urs Müller-Walz, Oskar Herzig, Bruno Jagher, Mustafa 
Atici, Sabine Suter 

 

 

2. Motion betreffend besseres Risikomanagement durch geschlechterspezifisch 
ausgewogene Besetzung der Verwaltungsräte im öffentlichen und halb-
öffentlichen Bereich 

09.5070.01 
 

 

Die Finanzmärkte stecken tief in der Krise. Neue Lösungen im Bereich Risikomanagement werden gesucht. Eine 
Befragung im Jahre 2007 bei Studierenden mit unterschiedlichem fachspezifischem Hintergrund (Ingenieure, 
Sozial-, Wirtschafts- und Geisteswissenschaften, Medizin, Jura) der Universität und ETH Zürich hat folgendes 
ergeben: die Studierenden wirtschaftsnaher Ausbildungsgänge haben einerseits deutlich schlechtere Prognosen 
über die Entwicklung der Aktienkurse der UBS abgegeben als diejenigen wirtschaftsferner Studiengänge. 
Studierende, die Vorlesungen über Finanzmärkte gehört hatten, schnitten weniger gut ab als solche die dieses 
Wissen nicht hatten. Frauen haben andererseits unabhängig von der Wahl ihres Studiengangs signifikant 
bessere Prognosen geliefert. Prof. Margrit Osterloh, Ordinaria für BWL an der Universität Zürich, merkt an: 
homogene Gruppen unterlägen tendenziell eher der Selbstüberschätzung von Experten, verliessen sich auf 
Prognosen vorangegangener Ereignisse und sind für systematische Irrtümer besonders anfällig (NZZ am 
Sonntag, 28. Dezember 2008, S. 15). 

Schweizer Verwaltungsräte sind in den letzten Jahren auffällig homogener geworden. Verwaltungsräte, CEOs 
und VR-Präsidenten sind zu etwa 90% von Personen mit wirtschaftsnahem Hintergrund besetzt. Krass 
untervertreten sind Frauen in den Verwaltungsräten der börsennotierten Unternehmen, nämlich lediglich mit 5% 
(Prozentsatz variiert 2002-2004 zwischen 5,12 und 5,27% siehe Handelszeitung 13.-19.9.2006, S. 79). Dies 
obwohl die heutige, aktive Generation von Frauen um die 50 eine ungebrochene Berufskarriere von 30 Jahren 
vorweisen kann und durchaus kein Mangel an qualifizierten und motivierten Kandidatinnen besteht. 

Norwegen hatte bis vor wenigen Jahren eine ähnliche geschlechtsspezifische Verteilung in seinen 
Verwaltungsräten vorzuweisen. Die (konservative!) Regierung hatte aber für 2006 zwecks demokratischerer 
Verteilung und besserer Diversität in Management-Teams eine 40%-Frauen-Quote in allen Aufsichtsgremien 
eingeführt, deren Umsetzung in der 4-jährigen Übergangszeit mit entsprechenden Weiterbildungen begleitet 
wurde. Norwegens heutige wirtschaftliche Performance, nicht nur im Energiesektor, spricht klar für 
entsprechende Massnahmen. 

In der Schweiz wird auf Bundesebene derzeit genau durch diese Einsicht eine 30%-Frauenquote für 
Verwaltungsräte der bundesnahen Betriebe erarbeitet. Auch der Kanton Basel-Stadt will seinerseits seine 
öffentlichen und halb-öffentlichen Verwaltungsräte bestmöglich bestellen. In der neuen Verfassung ist unter §9 
"Gleichstellung von Frau und Mann", Abs. 3 vermerkt: "Kanton und Gemeinden fördern die tatsächliche 
Gleichstellung von Frau und Mann in allen Lebensbereichen. Sie wirken darauf hin, dass öffentliche Aufgaben 
sowohl von Frauen als auch von Männern wahrgenommen werden". Die kürzlich erfolgte Zusammensetzung des 
Bankrates (Amtsperiode 1. April 2009 - 31. März 2013) wirft allerdings in verfassungsrechtlicher Hinsicht Fragen 
auf. Gewählt wurden 12 Männer und eine Frau. Damit sind Frauen mit einem Anteil von 7,6% vertreten. Eine 
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entsprechende Beschickung von Verwaltungsräten öffentlicher und halb-öffentlicher Betriebe ist wohl in 
geschlechtsspezifischer Hinsicht nicht ganz verfassungskonform. 

Der Regierungsrat wird deshalb gebeten, im Sinne von §9 Abs. 3 der Verfassung des Kantons Basel-Stadt das 
Verhältnis der Geschlechter in den öffentlichen und halb-öffentlichen Körperschaften zu überprüfen (Kanton und 
Gemeindeebene) und dem Grossen Rat eine Vorlage zur Ergänzung der oben zitierten rechtlichen Regelung im 
folgenden Sinne zu unterbreiten: 

Bei der Bestellung von Aufsichtsgremien im öffentlichen und halb-öffentlichen Bereich ist darauf zu achten, dass 
mindestens 30% der Mandate an Frauen vergeben werden (z.B. dreifach paritätisch) und der Regierungsrat 
ganz im Sinne der Verfassung vorbereitend darauf hin wirkt, dass öffentliche Aufgaben sowohl von Frauen als 
auch von Männern wahrgenommen werden können. 

Brigitta Gerber, Brigitte Hollinger, Beat Jans, Michael Wüthrich, Greta Schindler, Mustafa Atici, 
Doris Gysin, Jürg Stöcklin, Sibel Arslan, Andrea Bollinger, Urs Schweizer, Annemarie Pfeifer, 
Christine Heuss, Dominique König-Lüdin, Franziska Reinhard, Patrizia Bernasconi, Martina 
Bernasconi, Remo Gallacchi, Martin Lüchinger, Urs Müller-Walz, Stephan Luethi-Brüderlin, Brigitte 
Heilbronner-Uehlinger 
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Anzüge 

 

1. Anzug betreffend Koordination der Zusammenarbeit und 100 Reintegrationsjobs 
zur erfolgreichen Umsetzung der 5. IV-Revision in Basel-Stadt  
(vom 11. März 2009) 

09.5043.01 
 

 

Die Massnahmen der 5. IV-Revision zielen darauf hin, Renten zu vermeiden, die Arbeitsplätze von psychisch erkrankten 
Personen zu erhalten und sie schnellstmöglich wieder an ihren bestehenden, oder der neuen Situation angepassten 
Arbeitsplatz zurückzuführen. Je länger jemand vom Arbeitsprozess fern ist, desto problematischer gestaltet sich seine 
Arbeits-Reintegration. Kernelemente der 5. IV-Revision sind deshalb die Früherfassung, die Frühintervention (FE/FI) 
und diverse Integrationsmassnahmen (IM).  

Die Ausrichtung der 5. IV-Revision ist grundsätzlich zu begrüssen. Real zeigen sich jedoch gravierende Mängel in 
Konzeption und praktischer Umsetzung. Die konjunkturelle Situation im Arbeitsmarkt dürfte die Problematik zudem 
verschärfen. 

Die Zahlen aus dem regelmässig erscheinenden Eingliederungsbulletin der IV-Stelle Basel-Stadt zeigen, dass die 5. IV-
Revision ihre Wirkung (noch) nicht entfaltet hat, resp. sich am Hauptanteil der IV-Neuanmeldungen noch nichts 
verändert hat. 

Die IV-Gesetzgebung ist bundesrechtlich geregelt, die Umsetzung liegt aber bei den Kantonen. Daher sind die 
Anzugstellenden überzeugt, dass für diverse Problembereiche produktive Steuerungsmöglichkeiten auf kantonaler 
Ebene bestehen.  

Die Probleme: 

Information: Zuweisende Stellen wie Hausärzte, Psychiater, Therapeuten und weitere sind ungenügend oder falsch 
informiert. Sie wissen nicht, was die IV alles an Massnahmen für betroffene Menschen anbietet, wie die 
Zugangskriterien und Abläufe sind, welche Massnahme zu welchem Klient zu welchem Zeitpunkt passt usf.  

Arbeitsmarkt: Angebote wie Jobcoaching und Einarbeitungszuschüsse scheinen die Arbeitgeber noch gar nicht erreicht 
zu haben, passen nicht zu deren Bedürfnissen oder schrecken ab, weil die Zugänge unübersichtlich sind, IV-
Ansprechpartner wechseln oft.  

Eigentliche Reintegrations-Arbeitsstellen im ersten Arbeitsmarkt sind nicht vorhanden. 

Flankierende Massnahmen: Menschen mit psychischer Beeinträchtigung (für welche Massnahmen wie FE, FI und IM 
vor allem gedacht wären) haben oft schwankende Krankheitsverläufe. Phasen mit guter Leistungsfähigkeit werden 
unterbrochen von Krisen und Arbeits-Unterbrüchen. Die Begrenzung auf eine einmalige, einjährige Frühinterventions-
massnahme pro Kopf und Leben wird den Verläufen von psychischen Erkrankungen nicht gerecht. Die Betroffenen sind 
(noch) nicht in der Lage, die hohen Anforderungen der Programme zu erfüllen, fürchten erneut zu scheitern, fühlen sich 
verunsichert wann und welcher nächste Entwicklungsschritt reif und richtig ist. Ein neutrales, niederschwelliges 
Beratungsangebot für vorstrukturierende Informations- und Motivationsarbeit fehlt. 

Koordination: Eine Vielzahl von bestehenden und neu zusammengestellten Abteilungen im Departement für Wirtschaft, 
Soziales und Umwelt, im Gesundheitsdepartement und ggf. weiteren, arbeiten aus unterschiedlichen Blickwinkeln 
teilweise mit den gleichen Anspruchsgruppen, koordinieren sich aber leider oft ungenügend oder gar nicht.  

Gerade in dieser zentralen Schnittstelle von medizinischer Versorgung und Sozialversicherungs-Netzwerken fehlt die 
Übersicht. Die Koordination ist ungenügend und ein zentrales, überdepartementales Steuerungsorgan fehlt. 

Die Anzugstellenden bitten den Regierungsrat, zu prüfen und zu berichten: 

- Wie die Zusammenarbeit der kantonalen Anbieter mit den zuweisenden Stellen verbessert und korrekte, klare 
Informationen und Instruktionen sichergestellt werden können, so dass die richtigen KlientInnen rasch zu den auf 
sie zugeschnittenen Programmen kommen? 

- Wie die Zusammenarbeit mit Arbeitgebern der Region dahingehend verbessert werden kann, dass diese sich an 
der Reintegration beteiligen, respektive Anreizangebote wie Jobcoaching oder Einarbeitszuschüsse tatsächlich 
unkompliziert nutzen können? 

- Wie bis zum Jahr 2012 im Kanton Basel-Stadt mindestens 100 Stellen zur Reintegration von psychisch kranken 
Menschen geschaffen werden können 

- Wie er den Bedarf einer neutralen Beratungsstelle beurteilt, welche Menschen mit psychischer Beeinträchtigung 
unterstützt, sich im Angebots- und Massnahmendschungel zu Recht zu finden und die Betroffenen in das für sie 
passende Interventionsprogramm vermittelt. (Keine Schaffung einer neuen Stelle, sondern Auftragsfokussierung,  
evt. -erweiterung bestehender Angebote)  

- Ob zur Steuerung, Koordination und Lösung der wesentlichen Herausforderungen eine überdepartementale 
Strategiegruppe gebildet werden kann, in welcher alle relevanten, mit den nötigen Kompetenzen ausgestatteten 
Verwaltungs-Verantwortlichen Einsitz haben? 

Martina Saner, Salome Hofer, Christine Heuss, Greta Schindler, Jürg Meyer, Philippe Pierre Macherel, 
Brigitte Hollinger, Francisca Schiess, Ursula Metzger Junco P., Markus Benz, Christine Keller, Mustafa 
Atici, Gülsen Oeztürk, Christine Locher-Hoch, Annemarie Pfeifer, Daniel Stolz, Urs Müller-Walz, Doris 
Gysin 
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2. Anzug bezüglich illegaler Plakatierungen an privaten und staatlichen Gebäuden 09.5061.01 
 

 

In der Beantwortung meiner Interpellation vom 17. Februar 2009 hat sich die Regierung nur "bemüht", sich dieses 
Gesetzes anzunehmen. Eine "Verfolgung", gar Bestrafung der illegalen Plakatierung in der ganzen Stadt, sei es an 
privaten und öffentlichen und staatlichen Gebäuden, sei schwierig. 

Die Gesetzesvorlage ist vorhanden. Nur die Umsetzung, d.h. die Bestrafung der Delinquenten, scheint unserem Staat 
grosse Mühe zu bereiten. Es kann doch nicht sein, dass Firmen für eine Veranstaltung bereits die allfällige Busse für die 
illegale Plakatierung in Rechnung stellen und somit der Veranstalter sich von einer Busse befreit. 

Im Übertretungsstrafgesetz Artikel 22 ist für die illegale Plakatierung eine Strafe vorgesehen. Dies ist leider in der 
gängigen Praxis nicht oft der Fall. 

Die Unterzeichneten bitten daher den Regierungsrat, unter Einbezug aller beteiligten Parteien zu prüfen und zu 
berichten, ob und auf welche Weise der geschilderten wilden Plakatierung Einhalt geboten werden kann. 

- Ob mit vermehrten Kontrollen des JSD oder des Baudepartmentes. 

- Ob mit Verhandlungen und Kontrollen der Hausbesitzer, IWB, BVB etc. 

- Ob mit Subventionskürzungen staatlicher Institutionen, die von dieser Illegalität Gebrauch machen. 

- Ob mit Schreiben an die jeweiligen Veranstalter auf dieses Verbot aufmerksam gemacht werden kann. Dies unter 
Vorankündigung einer Busse in einer entsprechenden Höhe. 

- Ob es möglich ist, dass sich die Regierung nicht nur "bemüht" dieses Gesetz durchzusetzen, sondern auch die 
"Täter" rigoros zur Rechenschaft zieht. 

Roland Vögtli, Christophe Haller, Urs Schweizer, Remo Gallacchi, Giovanni Nanni, Ernst Mutschler, 
Daniel Stolz, Thomas Strahm, Peter Bochsler, Andreas Burckhardt, Roland Lindner, Samuel Wyss, 
Rudolf Vogel, Toni Casagrande, Stephan Gassmann, Felix W. Eymann, Christine Heuss 

 
 

3. Anzug betreffend unkoordinierter Bebbi-Sagg Bereitstellung in den Quartieren 09.5062.01 
 

 

Das Baudepartement liefert regelmässig eine Abfallentsorgungsanleitung mit dem Vermerk: "richtig Entsorgen von A- Z" 
in jeden Haushalt. Darin ist unter anderem auch beschrieben, ab wann man den blauen Bebbi-Sagg zum Entsorgen vor 
das Haus stellen soll, und zwar jeweils vor dem Entsorgungstag ab 19 Uhr. In der Praxis sieht dies jedoch ganz anders 
aus. Die blauen Säcke werden zu jeder Zeit, auch vor und während Wochenenden, vor die Häuser gestellt. Dies sieht 
zum Einen nicht schön aus, zum Anderen werden die Säcke von Tieren aufgerissen und der Inhalt wird verschleppt. 
Dies zieht dann wiederum andere Tiere an, z.B. Ratten. Die Disziplin mancher Stadtbewohnerinnen und Stadtbewohner 
lässt auf ein untolerierbares Mass zu wünschen übrig. Dabei wurde bei der Einführung des Bebbi-Saggs darauf 
hingewiesen, dass die Nichteinhaltung dieser Anweisung geahndet wird. 

Aufgrund dieser Beschreibung bitten die Anzugsteller den Regierungsrat zu prüfen und zu berichten, ob und wie man 
vermehrt mit präventiven, aber auch mit repressiven Mitteln dieser Problematik entgegentreten kann. 

Andreas Ungricht, Markus Lehmann, Oskar Herzig, Sebastian Frehner, Ursula Kissling-Rebholz, Eduard 
Rutschmann, Toni Casagrande, Rudolf Vogel, Samuel Wyss, Roland Lindner, Bruno Jagher 

 
 

4. Anzug betreffend Informationsveranstaltung in nationalen Abstimmungs-
kämpfen - Regelung für den Regierungsrat 

09.5063.01 
 

 

Mit RRB vom 17. Februar 2009 wurde die vom Erstunterzeichnenden am 4. Februar 2009 eingereichte Interpellation Nr. 
1 (09.5005) zu der Personenfreizügigkeits-Abstimmungs-Informationsveranstaltung vom 14. Januar 2009 der 
Regierungen BS und BL in Münchenstein beantwortet. 

Wie aus der Interpellationsbeantwortung hervorgeht, ist der Regierungsrat von Basel-Stadt auch zukünftig gewillt, 
solche sogenannten Informationsveranstaltungen bei nationalen Abstimmungen mit gewichtigem Inhalt durchzuführen. 
Aufgrund dieses Umstandes und der Tatsache, dass die vergangenen Informationsveranstaltungen und Podien seitens 
des Regierungsrates immer unter Ausschluss einer gegnerischen Meinung auf dem Rednerpodium stattfanden, bitten 
die Unterzeichnenden - im Sinne einer klaren, einheitlichen und korrekten Regelung - zu prüfen und zu berichten: 

- ob dem Grossen Rat eine gesetzliche Vorlage vorgelegt werden kann, in welcher die Teilnahme, das Mitwirken 
und weitere im Zusammenhang mit der Abstimmung stehenden Tätigkeiten, geregelt werden 

- oder ob der Regierungsrat sich zukünftig für die Teilnahme an solchen Veranstaltungen zwingend durch den 
Grossen Rat eine Legitimation einholen lassen sollte 

- ob zukünftig bei solchen Veranstaltungen jeweils auch eine Plattform für eine Gegenargumentation geschaffen 
werden sollte 
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- welche anderen, weiteren oder zusätzlichen Möglichkeiten bestehen, um auch der Gegnerschaft an einem solchen 
Anlass, ungeachtet der Voten aus dem Saal, genügend Raum für deren Argumentation einzuräumen 

- ob, sollten diese Punkte nicht erfüllt werden können, der Regierungsrat inskünftig auf eine Teilnahme bei einseitig 
organisierten Podien oder Veranstaltungen verzichtet. 

Andreas Ungricht, Sebastian Frehner, Oskar Herzig, Samuel Wyss, Alexander Gröflin, Ursula Kissling-
Rebholz, Toni Casagrande, Rudolf Vogel, Felix Meier, Roland Lindner, Bruno Jagher 

 
 

5. Anzug betreffend gleichzeitige Förderung des öffentlichen Verkehrs zusammen 
mit der Weiterführung des Autobahnzubringers Süd / Gundeliumfahrung 

09.5065.01 
 

 

Als im letzten November das Tiefbauamt verlauten liess, dass es noch zu Beginn dieses Jahres der Basler Regierung 
ein Projekt vorlegen will, das einen Tunnel von der Münchensteiner Brücke quer unter dem Gundeli hindurch bis ins 
Gebiet der Margarethenstrasse/Gundeldingerstrasse/Dorenbachviadukt vorschlagen wird, waren die Reaktionen geteilt. 

Einerseits wurde anerkannt, dass man in Sachen Umfahrung Gundeli vorwärts machen will, ein Anliegen, das nun 
schon seit vierzig Jahren diskutiert wird, aber nicht vom Fleck kommt. 

Andererseits äusserten sich die Verfechter des öffentlichen Verkehrs skeptisch, da erstens mit dem Tunnel einmal mehr 
in den Individualverkehr und nicht in den öffentlichen Verkehr investiert werden soll und zweitens ein solcher Tunnel nur 
noch mehr Verkehr anziehen würde. 

Eine Entlastung des Gundeli vom Durchgangsverkehr ist auf den jetzt bestehenden Achsen 
Gundeldingerstrasse/Dornacherstrasse/Güterstrasse nicht möglich. Eine Lösung mit einer Umfahrung parallel zur 
jetzigen Hochstrasse mit einem Hochtrassee über den Gleisen - allenfalls unter Einbezug der neu zu versetzenden 
Meret Oppenheim-Strasse - hat den Nachteil, dass dafür keine Bundessubventionen fliessen würden. Wird ein Tunnel 
im Rahmen des Nationalstrassenprogramms gebaut, so wie es die Variante des Tiefbauamts vorsieht, so übernimmt 
der Bund rund zwei Drittel der Kosten. 

Die Unterzeichneten können die Kritik an einem weiteren, rein dem Individualverkehr vorbehaltenen Projekt 
nachvollziehen. Andererseits sind sie davon überzeugt, dass mit einem Gundelitunnel das Quartier nachhaltig vom 
Durchgangsverkehr entlastet werden kann. 

Die Unterzeichneten schlagen deshalb vor, einen solchen Tunnel auch für den öffentlichen Verkehr nutzbar zu machen. 
So liesse sich parallel zu diesem Autobahntunnel auch eine unterirdische Tramlinie führen, wodurch die Nr. 14, von 
Pratteln kommend, mit der Nr. 17 aus dem Leimental verbunden werden könnte, so dass beide Linien einen direkten 
Anschluss an den Bahnhof SBB erhalten würden. 

Durch eine solche Erschliessung könnten auf kürzestem Weg zeitoptimal sowohl die Region Pratteln/Muttenz als auch 
das Leimental an den Bahnhof SBB angebunden werden. 

Dass es grundsätzlich nicht abwegig ist, einen unterirdischen Autobahntunnel mit einem Tramtunnel zu verbinden, zeigt 
sich zum Beispiel in Zürich, wo bereits seit 1986 die Tramlinien 7 und 9 durch einen 2 km langen, ursprünglich für eine 
U-Bahn gedachten Tunnel fahren, der vom Milchbuck aus nach Schwamendingen führt und unterwegs drei 
unterirdische Haltestellen bedient. 

Mittels einer Vorprojektstudie könnten relativ einfach die Kosten und der Nutzen einer solchen Lösung dargestellt 
werden. Sollte ein solches Projekt, das in Zürich bereits realisiert wurde, für Basel zu kostenaufwendig sein, so müsste 
im Zusammenhang mit dem Autobahnzubringer Süd minimal eine direkte Einführung der Linie 14 bis zum Bahnhof 
realisiert werden. Dies könnte mit vertretbaren Mitteln erreicht werden, indem die Tramlinie 14, von St. Jakob kommend, 
beim Zeughaus geradeaus parallel zum Hexenweglein auf die bestehende Trambrücke bei der Münchensteiner Brücke, 
entlang der Bebauung Bahnhof Ost, weitergeführt würde. Der guten Ordnung halber sei an dieser Stelle erwähnt, dass 
es sich hier um regionale Linien handelt und somit Anspruch auf Bundesmittel besteht. 

Sollte auch diese zweite, weitaus günstigere Lösung die Möglichkeiten und die Bereitschaft des Kantons Basel-Stadt, in 
den ÖV zu investieren, übersteigen, so müsste als absolut zwingendes Minimum die Streckenführung in 
Trasseeführung und Lichtraum frei gehalten werden. 

Die Unterzeichneten bitten die Regierung entsprechend zu prüfen und zu berichten, 

- inwiefern sich ein möglicher Gundelitunnel mit einem Tramtrassee ergänzen liesse, um die Linien 14 und 17 am 
Bahnhof zusammen zu führen 

- inwiefern sich auch ohne Tunnelvariante eine Anbindung der Linie 14 über den Autobahnzubringer Süd an den 
Bahnhof realisieren liesse 

- inwiefern bei einem möglichen Umbau des Autobahnzubringers Süd bauliche Voraussetzungen für eine spätere 
Anbindung der Linie 14 an den Bahnhof vorgekehrt werden können. 

Oswald Inglin, Lukas Engelberger, Patricia von Falkenstein, Urs Schweizer, Stephan Gasmann,  
Christian Egeler, André Weissen, Dieter Werthemann, Remo Gallacchi, Helen Schai-Zigerlig,  
Markus Lehmann 
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6. Anzug betreffend Massnahmen gegen das Falschparkieren und für mehr 
Verkehrssicherheit und Attraktivität auf dem "Boulevard Güterstrasse" 

09.5066.01 
 

 

Mit der Eröffnung des Boulevards Güterstrasse im August 2008 war die Hoffnung verbunden, dass die verschiedenen 
Verkehrsteilnehmerlnnen ein lebendiges und rücksichtsvolles Nebeneinander pflegen können. Sowohl für den 
motorisierten Verkehr, als auch für VelofahrerInnen und Fussgängerlnnen sollte der Boulevard ein urbaner Ort der 
Begegnung werden. 

Doch es kam anders. Seit der Fertigstellung und Einrichtung des Boulevards parkieren täglich Dutzende Autos "wild" 
auf den stark verbreiterten Trottoirs (dieses Problem kann man bei allen verbreiterten Trottoirs, wie z.B. Clarastrasse 
feststellen). Beim Ein- und Ausparkieren gefährden sie Fussgängerlnnen und VelofahrerInnen. Dadurch wird die 
Attraktivität des "Boulevards" als Flaniermeile stark eingeschränkt. Darunter leiden in zunehmendem Masse alle 
QuartierbewohnerInnen des Gundeldinger Quartiers - ob KonsumentInnen, Gewerbetreibende oder 
SpaziergängerInnen. Sie alle sind mit dem jetzigen Zustand unzufrieden und wünschen eine Veränderung. 

Nebst dem Problem des Parkierens bestehen auch Sicherheitsprobleme bei den Fussgängern, den Velofahrenden und 
Trambenützern. 

Die Unattraktivität des Boulevards ist auch damit zu erklären, dass initiative Projekte (wie Güterart) bei der 
Verwaltungsseite keine Chance hatten oder weil die Gebühren für Strassencafés gleich hoch sind wie in der Innenstadt. 

Daher bitten die Unterzeichnenden den Regierungsrat zu prüfen und zu berichten: 

- ob es nicht notwendig und für die Situation entlastend wäre, das Falschparkieren am "Boulevard Güterstrasse" 
durch geeignete bauliche Massnahmen (Parkierhindernisse) zu verunmöglichen oder zumindest stark zu 
erschweren und einzuschränken 

- ob das Aufstellen von Parkierhindernissen für eine weitere "Begrünung" der Güterstrasse genutzt werden könnte, 
falls der Regierungsrat zur Einschätzung gelangt, dass das Aufstellen von Parkierhindernissen am "Boulevard 
Güterstrasse" notwendig ist 

- ob LadenbesitzerInnen und Gewerbetreibende trotz Parkierhindernissen die Möglichkeit erhalten sollen, für 
Anlieferungen morgens kurz auf dem Trottoir parkieren zu dürfen 

- ob für motorisierte Kunden und Kundinnen weitere gebührenpflichtige Kurzzeitparkplätze markiert werden 
können 

- ob in Zusammenarbeit mit dem Quartier (Quartierkoordination und/oder Begleitgruppe Güterstrasse) tragfähige 
Projekte ausgearbeitet und umgesetzt werden können, die zu einer Belebung des Boulevards beitragen 

- ob die alte Forderung nach abgestuften Allmendgebühren für Boulevardcafés (Festlegung nach Attraktivität und 
Lage) beim Boulevard Güterstrasse zu Anwendung gebracht wer kann. 

Mustafa Atici, Jörg Vitelli, Dominique König-Lüdin, Anita Heer, Sibylle Benz Hübner, Philippe Pierre 
Macherel, Michael Wüthrich, Elisabeth Ackermann, Patrizia Bernasconi, Brigitte Heilbronner-Uehlinger, 
Stephan Luethi-Brüderlin 

 
 

7. Anzug betreffend Erstellung eines Solarkatasters 09.5068.01 
 

 

Solartechnik (Sonnenwärmeenergie und Photovoltaik) gewinnt in der heutigen Zeit immer mehr an Bedeutung. Sowohl 
im grossen als auch im kleineren Umfang kann diese Technik sinnvoll genutzt werden. Solche Techniken kommen in 
einer Stadt hauptsächlich auf Dächern zur Anwendung. Dabei sind mehrere Faktoren zu berücksichtigen, ob eine 
Dachfläche geeignet ist. Unter anderem bestimmen Dachform und -grösse, die Neigung und die Ausrichtung darüber, 
wie viel Sonnenenergie an einem Standort gewonnen werden kann. Es wäre interessant zu wissen, wie gross dieses 
Potential an Gewinnung erneuerbarer Energie für die Stadt Basel bedeuten würde und die dadurch gewonnene 
Einsparung des CO2 - Ausstosses. Solche Datenerhebungen werden in mehreren Städten in Deutschland durch 
entsprechende Ämter erhoben und der Bevölkerung zur Verfügung gestellt. Die Kosten zur Erstellung eines solchen 
Katasters für Wiesbaden mit Hilfe einer Methode, die im Rahmen des Forschungsprojektes SUN-AREA  
(www.al.fh-osnabrueck.de/sun-area.html) entwickelt wurde, belaufen sich auf ca. 55'000 Euro. 

Ein Beispiel aus der Broschüre der Sun-Area ist hier auch noch angegeben. Dabei ist man für Osnabrück auf folgende 
Ergebnisse gekommen: 

Das Ergebnis – Solarpotenzial für 70'000 Dächer in Osnabrück  

Eignung pozentieller Stromertrag in MWh/a PV-Modulfläche in m
2
 CO2-Einsparung in t 

sehr gut 65'682 512'529 33'760 

gut 171'161 1'405'114 87'977 

bedingt 12'288 122'447 6'316 

Gesamt 249'131 2'040'091 128'053 
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Unter Beachtung der Datenschutzbestimmungen soll ein solches Kataster erstellt werden und im Internet ersichtlich 
sein. Dann können private Eigentümer das Sonnenenergiepotenzial ihres Hauses oder Grundstücks schnell und 
kostenfrei ermitteln. Auch Investoren können bei Anfragen gezielt und schnell über geeignete Liegenschaften informiert 
werden. 

Das Kataster soll folgende Informationen enthalten: 

- Sonnenenergiepotenzial aller Dächer unter der Betrachtung von Photovoltaik und Solarthermie (sehr gut ; gut ; 
bedingt ; ungeeignet) 

- CO2-Einsparung 

- Kennzeichnung der Denkmäler, Stadt- und Dorfbildschutzzonen 

Die Unterzeichneten bitten die Regierung zu prüfen und zu berichten, ob sie bereit ist, ein solches Kataster zu erstellen 
und welchen Nutzen man daraus ziehen kann zur schnelleren und gezielteren Förderung von Solartechnikanlagen. 

Remo Gallacchi, André Weissen, Oswald Inglin, Stephan Gassmann, Markus Lehmann,  
Helen Schai-Zigerlig, Rolf von Aarburg, Lukas Engelberger, Loretta Müller, Mirjam Ballmer, Sibel Arslan, 
Emmanuel Ullmann, Guido Vogel, Patricia von Falkenstein, Michael Wüthrich, Thomas Grossenbacher, 
Heidi Mück, Heinrich Ueberwasser, David Wüest-Rudin, Martina Bernasconi, Aeneas Wanner, 
Dieter Werthemann, Bülent Pekerman, Roland Vögtli 

 

 

8. Anzug betreffend Einführung eines Alarmsystems bei Kindsentführungen auf 
kantonaler und nationaler Ebene 

09.5073.01 
 

 

In den vergangenen Tagen, nicht zuletzt aufgrund des schrecklichen Entführungs- und Tötungsdelikts Lucie Trezzini, 
wurde auf nationaler Ebene der Ruf der Einführung eines Alarmsystems bei Kindsentführungen mittels SMS, Radio, TV, 
Autobahnsignalementen etc. laut. Die diesbezüglichen Forderungen wurden vom Bundesrat zwar grundsätzlich als 
legitim erachtet, er verweist jedoch in seinen Antworten schon seit 2007 auf die Kantone. 

Im Klartext bedeutet dies, dass in erster Linie die Kantone und namentlich auch die Kantonale Justiz- und 
Polizeidirektorenkonferenz KKJPD für dieses Anliegen verantwortlich ist.  

Die Brisanz und Tragik solcher Fälle lässt aus Sicht des Anzugsstellenden jedoch keine allzu lange Bearbeitungs- und 
Beratungsfristen zu. Es ist unabdingbar, dass nun rasch Massnahmen beschlossen und umgesetzt werden, welche 
inskünftig – und wenn auch nur ganz geringfügig – eine Verbesserung in den Alarmierungssystemen vorsieht. 

Daher bitten die Unterzeichenden den Regierungsrat zu prüfen und zu berichten: 

- ob seitens Justiz- und Sicherheitsdepartement Basel-Stadt beim Bund für die Einführung eines solchen 
Alarmsystems interveniert werden kann 

- ob seitens der baselstädtischen Behörden allfällig eine Lösung zu Handen des Bundesrates und/oder des 
Kantonsparlaments zur Einführung eines solchen Systems erarbeitet werden kann 

- ob allenfalls der Kanton Basel-Stadt relativ zeitnah einen ersten Schritt für ein solches Alarmierungssystem 
implementieren kann (beispielsweise SMS-Alarm, analog dem Abstimmungsergebnisservice der Staatskanzlei) 

- ob weitere Massnahmen seitens des Kantons getroffen werden könnten, um ein solches Projekt voranzutreiben 

Andreas Ungricht, Oskar Herzig, Roland Lindner, Rudolf Vogel, Eduard Rutschmann, Peter Bochsler, 
Annemarie Pfeifer, Markus Lehmann, Christophe Haller, Alexander Gröflin, Felix Meier, Dieter 
Werthemann, Ursula Kissling-Rebholz, Sebastian Frehner, Samuel Wyss, Bruno Jagher, 
Christine Wirz-von Planta, Daniel Stolz, André Weissen, Heiner Vischer, Urs Müller-Walz 
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Interpellationen 

 

 

Interpellation Nr. 6 (März 2009) 
betreffend die Ausrichtung des Immobilienportfolios des Finanzvermögens von Immobilien 
Basel im Rahmen des Politikschwerpunktes "Stadtwohnen" 

09.5057.01 
 

 

Im Januar hat der Regierungsrat ein Acht-Punkte-Programm zum Stadtwohnen verabschiedet (vgl. Bericht-
erstattung in der BaZ vom 16.1.09). Grundlage dieses Programms ist ein "Konzept zur Unterstützung des 
Politikschwerpunkts 'Stadtwohnen' durch das Immobilienportfolio des Finanzvermögens" von Immobilien Basel-
Stadt ( www.immobilien.bs.ch/konzept_zur_unterstuetzung_stadtwohnen_von_wueest_partner.pdf ).  

In diesem Konzept werden auch die Zielgruppen umschrieben, die durch dieses Immobilienportfolio angesprochen 
werden sollen. Es ist dies vor allem die Lebensmilieu-Gruppe der "Postmateriellen", d. h. kritische Intellektuelle 
aus der Mittel- und Oberschicht mit entsprechenden finanziellen Ressourcen, und die Lebensmilieu-Gruppe der 
"Modernen Performer", die ein "junges, erlebnis- und leistungsorientiertes Milieu" repräsentiert (S. 1 des 
Konzepts). Diese Zielgruppen müssen gemäss Konzept mit einem Wohnungsangebot angegangen werden, die 
gehobene Ansprüche befriedigt. Absicht dahinter ist, gute Steuerzahler in der Stadt zu behalten oder in die Stadt 
(zurück) zu bringen. 

Während eine solche Politik durchaus einleuchtet und Sinn macht, stellt sich aber auch die Frage nach Wohnraum 
für Familien. Dazu schreibt das Konzept: "Auch wenn diverse Städte bemüht sind, vermehrt wieder Familien in die 
Stadt zu holen, darf dabei nicht vergessen werden, dass die Hauptzielgruppe der städtischen Wohnungspolitik die 
1- und 2-Personen-Haushalte sind und dass diese Gruppe zunehmen wird." Zwar wird auch die Förderung von 
Familien als gesellschaftspolitisch und demografisch wichtig erachtet, als einzige Massnahme wird aber nur "die 
gezielte Einbindung oder auch Förderung von Genossenschaften und genossenschaftlichen Wohnungsbau" 
erwähnt. 

Es stellt sich nun die Frage, ob eine staatliche Stelle wie die Immobilien Basel-Stadt sich nicht nur so einseitig 
zugunsten der Schaffung von Wohnraum für DINKS ("Double Income No Kids"; S. 7 des Konzepts), sondern auch 
in der aktiven Förderung von Wohnungsbau für Familien einsetzen und diese Aufgabe nicht nur dem - per 
definitionem - nicht-staatlichen genossenschaftlichen Wohnungsbau überlassen soll. Es ist finanzpolitisch sicher 
sinnvoll, gute Steuerzahler in der Stadt zu behalten und in die Stadt zu bringen. Aber ebenso überlebenswichtig für 
ein urbanes Gemeinwesen ist die Familie mit Kindern, die in der Stadt aufwachsen, hier in die Schule gehen und 
eine lebenslange Verbindung zum Ort ihrer Kindheit entwickeln. 

Immobilien Basel-Stadt, für viele noch unter dem Namen "Zentrale Liegenschaftsverwaltung" (ZLV) bekannt, hat 
eine gewisse Vorbildfunktion in unserer Stadt. Für viele Bürgerinnen und Bürger stand die "alte" ZLV neben der 
Verwaltung von staatlichem Büroraum auch für so etwas wie sozialen Wohnungsbau. Nun scheint mit diesem 
Konzept eine grundsätzliche Neuorientierung eingeleitet worden zu sein. 

Ich möchte entsprechend die Regierung fragen, 

1. Ob es richtig ist, dass eine Neuorientierung der Immobilien Basel-Stadt mit Schwergewicht auf der 
Schaffung von Wohnraum für Singles, Paare stattgefunden hat? 

2. Inwiefern Immobilien Basel-Stadt vorsieht, ausser der Vergebung von geeigneten Parzellen im Baurecht an 
Genossenschaften, sich proaktiv auch für den Bau von grösseren Familienwohnungen einzusetzen? 

3. Wie sie die Vorbildfunktion der staatlichen Immobilien-Instanz für den Wohnungsbau in unserer Stadt 
einschätzt? 

4. Ob sie die Auffassung des Interpellanten teilt, dass für Basel als reinem Stadtkanton, im Gegensatz etwa zu 
Zürich, die staatliche Förderung von attraktivem Wohnraum für Familien mit Kindern recht eigentlich 
überlebenswichtig ist, da diese in Basel aufgewachsene Generation zu einem wesentlichen Teil das 
Rückgrat der künftigen staatstragenden Bürgerschaft unseres Kantons bildet? 

Oswald Inglin 

 

 

Interpellation Nr. 8 (März 2009) 
betreffend Polizeieinsatz vom 1. März im Matthäusquartier 

09.5059.01 
 

 

Am Sonntag, 1. März rückte die Polizei zu einem Einsatz im Matthäusquartier aus. Den Schilderungen der 
Betroffenen nach, lief bei diesem Einsatz einiges nicht nach Vorschriften und ich möchte mit dieser Interpellation 
erreichen, dass einzelne Punkte bei diesem Einsatz überprüft werden. Insbesondere scheint es Verletzungen des 
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Polizeigesetzes gegeben zu haben und Vorgehensweisen, die nicht den Empfehlungen des Berichtes Meier zu 
den Vorfällen im Zusammenhang mit der Anti-WEF-Demonstration 2008 entsprechen. 

Die Ereignisse an diesem Tag spielten sich - aus Sicht der Betroffenen - wie folgt ab. 

Am Sonntag, 1.März gegen 12.30 Uhr rückte die von einer Passantin gerufene Polizei wegen eines aus dem 

Fenster geflogenen Stuhles im Matthäusquartier aus. Sie trafen in der besagten Wohnung auf eine Gruppe von 

sechs jungen Erwachsenen und wollten den Werfer/die Werferin des Stuhles identifizieren. Die Gruppe nannte die 

werfende Person nicht und die Polizei liess zwei weitere Personen, u.a. der Mieter der Wohnung, nicht in die 

Wohnung. Eine dritte Person durfte sich in den restlichen Räumen der Wohnung frei bewegen und wurde im 

Folgenden auch nicht auf den Polizeiposten mitgenommen. Infolgedessen informierte die Polizei nicht alle Leute 

über den Grund des Besuches und es gelang daher nicht, die werfende Person vor Ort zu identifizieren - dies 

obwohl die Gruppe dies angestrebt hatte. Die beiden Personen vor der Wohnung, einer davon Mieter, wehrten 

sich gegen den verweigerten Einlass in die eigene Wohnung und eine davon wurde unsanft die Treppe herunter 

begleitet. Ein Polizist erwiderte auf die Bitte um Einlass, dass er sicher noch nie Miete bezahlt habe. Eine Person 

in der Wohnung wollte schauen, was sich im Hausgang abspielt und stellte sich neben den Einsatzleiter um etwas 

zu sehen. Daraufhin wurde sie vom Einsatzleiter weggestossen. Er zog den Pfefferspray und drohte, ihn zu 

benutzen. Daraufhin forderte sie ihn auf, sich auszuweisen und die Dienstnummer bekannt zu geben. Diese 

Forderung wiederholte sie drei Mal. Er meinte, dass er sich nicht ausweisen muss und dies auf dem Posten 

machen würde. 

Obwohl sich die meisten der acht Leute hätten ausweisen können, beschloss die Polizei alle acht Personen mit auf 

den Polizeiposten zu nehmen. Als die Verstärkung eintraf, wurden die beiden Personen, die sich vor der Wohnung 

befanden mit Handschellen gefesselt, z.T. gewaltsam und in den Kastenwagen begleitet. Die anderen Personen, 

die sich in der Wohnung befanden, mussten in Begleitung von Polizisten ihre Ausweise holen, wurden dann 

abgetastet und aufgefordert, den Kastenwagen zu besteigen. Dieser Anweisung folgten sie widerstandslos. 

Während dem Transport im Kastenwagen wollte eine Person ein Telefonat machen um die Verabredung mit ihrer 

Mutter abzusagen. Dies wurde ihr untersagt und als sie dies nach anfänglichem Weigern akzeptiert hatte, 

tätschelte ihr ein Polizist auf den Kopf. Sie stiess ihn von sich. Zudem fragten die Verhafteten wie es mit den 

Kosten dieser Verhaftungsaktion aussieht, weil sie die Situation klären wollten. Daraufhin lautete die Antwort, dass 

die Finanzierung alleine durch die Steuergelder der anwesenden Polizisten getragen wird, ein indirekter Vorwurf, 

dass die Verhafteten sowieso keine Steuern zahlen würden. 

Auf dem Posten wurden die Verhafteten in Einzelzellen oder Verhörzimmer gebracht. Sie mussten sich nackt 

ausziehen. Die Begründung lautete, dass die Ausführenden die Befehle zu befolgen hätten und dass dies dem 

eigenen Schutz dienen würde. Danach mussten sie ein Formular ausfüllen und einen Alkoholtest machen. Sechs 

Personen hatten einen Wert <0.70/00, zwei Personen einen höheren (ca. 1.30/00). Die persönlichen Gegenstände 

wurden untersucht und auf einem Formular festgehalten. Die beiden Personen mit den höheren Alkoholwerten 

wurden bis um 21 h in einer Einzelzelle mit der Begründung"„Ausnüchterung" festgehalten. 

Während der gesamten Kontrolle auf dem Posten wurde nicht einmal der Vorfall "Stuhl aus dem Fenster" erwähnt 

oder versucht, die werfende Person zu identifizieren. Es fanden auch keine Befragungen dazu statt. Eine Person, 

die sich zu Beginn im Hausgang befand, fragte nach dem Grund für die Verhaftung. Der Grund wurde nicht 

genannt. Jedoch wurde sie in Kenntnis gesetzt, dass eine Polizistin, die bei der Festnahme dabei war, sie 

anzeigen würde, weil sie sich am Finger verletzt habe. Kurz darauf erfuhr die verhaftete Person den Grund für die 

Verhaftung, dieser wurde in Zusammenhang mit dem Vorfall "Stuhl aus dem Fenster" gebracht. 

Bei der Entlassung erhielten die Verhafteten ihre persönlichen Gegenstände zurück. Nachdem eine Person vor 

dem Unterschreiben die Sachen kontrollieren wollte, nahm der Einsatzleiter das Protokoll und sagte, dass die 

Polizei in diesem Falle selber unterschreiben würde. Andere Polizisten waren auch in der Eingangshalle und 

schauten zu. Ein Polizist hatte einen Stock in der Hand, der einem Verhafteten gehörte und tanzte im Raum herum 

und sagte er sei Charlie Chaplin. Die Verhaftete fragt erneut nach der Dienstnummer. Eine Polizistin sagte schnell 

ihre Nummer, eine ca. 7stellige Zahl. Sie erwidert darauf, ob die Verhaftete sich die Nummer merken konnte, wenn 

nicht, dann sei das jetzt ihr Problem. Weiter forderte die Verhaftete die Dienstnummern und bestand auf ihr Recht. 

Hier erwähnt sie auch das Thema Macht und stellt klar, dass die Polizisten hier ihre Machtposition ausüben und 

die Rechte der Festgenommenen nicht wahrnehmen. Daraufhin wird sie mehrmals vom Einsatzleiter gestossen 

und von diesem zum Polizeiposten hinaus gestossen. Die anwesenden Polizisten lachten. Beim Hinaus-Stossen 

forderte sie nochmals die Dienstnummer des Einsatzleitenden. Er sagte eine dreistellige Zahl. 

Bei einer anderen verhafteten Person stand auf dem Formular nur, wie viel Geld sie dabei hatte, ihr wurde gar 

nicht die Möglichkeit gegeben das Formular zu unterschreiben und beim Herausgehen wurde sie informiert, dass 

sie angezeigt wird. Erst nach mehrmaligem Nachfragen kam dann die Begründung"„Dienstverhinderung". 

Einer dritten Person (die Gleiche, welcher schon einmal mitgeteilt wurde, dass sie eine Anzeige wegen 

Körperverletzung erhalten würde) wurde mitgeteilt, dass sie wegen Dienstverhinderung und Körperverletzung 

angezeigt werde. Nachdem sie ihre persönlichen Gegenstände zu sich genommen hatte, wurde sie von einem 

Polizisten wegen ihren Schuhen verspottet. 

Mir ist bewusst, dass diese Schilderung eine subjektive Färbung hat, aber einzelne Punkte scheinen mir genug 
gravierend, dass sie abgeklärt werden sollen. Ich bitte daher um die Beantwortung folgender Fragen: 
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1. Wurde bei diesem Einsatz die Empfehlung aus dem Bericht Meier, dass die Triage und 
Identitätsüberprüfung möglichst vor Ort stattfinden soll, eingehalten (§35 Abs. 2 PolG. Bericht Meier Kapitel 
2.2.1)? 

2. Nach welchen Kriterien wurde entschieden, wer auf den Posten mitgenommen wird und wer nicht? 

3. Weshalb stand auf dem Polizeiposten nicht mehr die Identifikation der Stuhlwerfenden Person im 
Vordergrund? 

4. Die Personenkontrollen mit Kleiderdurchsuchung wurden zwar den Vorschriften entsprechend von 
Korpsangehörigen gleichen Geschlechts durchgeführt. Jedoch steht in diesem Fall die Frage im Raum, 
weshalb eine Kleiderdurchsuchung nötig war (Bericht Meier 2.2.4)? Die Verhafteten waren "nichts-ahnend" 
zu Hause und rechneten auf keinen Fall mit einer Verhaftung. 

5. Weshalb wurde nicht allen Verhafteten der Grund für die Verhaftung angegeben (Verstoss gegen §37 Abs. 
2 PolG)? 

6. Warum haben die Polizeiangehörigen keine Namensschilder oder eine andere individualisierte 
Kennzeichnung getragen? Warum gaben die gefragten Polizeiangehörigen einer verhafteten Person trotz 
mehrmaligem Nachfragen ihre Dienstnummer nicht bekannt? 

7. Weshalb durften die Verhafteten bei der Entlassung ihre persönlichen Gegenstände nicht kontrollieren und 
das Formular unterschreiben? 

8. Nach welchen Kriterien wurde entschieden und wird im Allgemeinen entschieden, wer zur Ausnüchterung 
auf dem Polizeiposten bleiben muss (Promillegrenze? Andere Gründe?)? 

9. Empfindet die Polizei das oben beschriebene Klima wirklich als nicht diskriminierend und das Verhalten der 
Polizeiangehörigen als vorurteilslos? Ich möchte da insbesondere auf folgende Dinge hinweisen: 

a. Anmerkung eines Polizeiangehörigen, dass die Verhafteten sowieso keine Steuern oder Miete bezahlen 

b. Auf den Kopf „tätscheln“ im Kastenwagen 

c. Charlie Chaplin Tanz von einem Polizisten mit dem Stock eines Verhafteten 

d. Lachen von Polizisten, wenn der Einsatzleiter eine verhaftete Person herumstösst 

e. Verspotten einer verhafteten Person wegen ihrer Schuhe 

f. Etc. 

Loretta Müller 

 

 

 

 

Interpellation Nr. 10 (April 2009) 
betreffend Isolierung und Beheizung der Dreirosen-Halle 

09.5067.01 
 

 

Pro Öffnungstag hat die Freizeithalle Dreirosen durchschnittlich 250 Besucher und Besucherinnen. Seit die 
Dreirosen-Halle geöffnet ist, haben bereits 100'000 Besucher die Halle besucht. Obwohl die Halle für Kinder, 
Jugendliche und für deren Eltern als Mehrzweckhalle konzipiert ist, hat man ein Energie-Konzept vernachlässigt 
und die Halle merkwürdigerweise nicht isoliert, deshalb kann auch nicht richtig geheizt werden. Im Winter 
herrschen in der Spielhalle mit 10° Celsius sehr kalte Raumtemperaturen. Das ist die Hälfte einer als normal 
erachteten Raumtemperatur. 

Wir finden das für unsere Kinder und für einen Familientreffpunkt nicht zumutbar. Deshalb hätten wir von der 
Regierung gerne eine Lösung, um bauliche und energiemässige Verbesserungen an der Halle zu unternehmen. 

Ich erlaube mir folgende Fragen an die Regierung: 

1. Warum wurde die Halle nicht isoliert? 

2. Besteht ein Energiekonzept für die Halle? Wenn ja, welches? 

3. Hält die Regierung eine Raumtemperatur um die 10 Grad Celsius für akzeptabel? 

4. Besteht ein Plan für die Isolation und Beheizung der Halle? Wenn ja, wann wird dieser Plan umgesetzt? 

5. Liegt ein Budgetplan vor? 

Atilla Toptas 
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Interpellation Nr. 11 (April 2009) 
betreffend Zahlungen an Krankenversicherer für Prämienausstände und nicht bezahlte 
Kostenbeteiligungen durch den Kanton 

09.5074.01 
 

 

Laut Antwort des Regierungsrats auf die Schriftliche Anfrage von Martina Saner betreffend "Kantonsbeiträge an 
Krankenkassen zur Sicherung der medizinischen Dienstleistungen für Versicherte mit säumigen 
Prämienzahlungen - Vorschlag für eine günstigere Lösung mit besserer Wirkung" (08.5318.02) betragen die 2007 
vom Kanton erbrachten Geldleistungen an die Krankenversicherer für Prämienausstände und nicht bezahlte 
Kostenbeteiligungen CHF 7.4 Millionen. Die Beantwortung der Schriftlichen Anfrage von Frau Saner lässt noch 
einige Fragen offen, weshalb ich den Regierungsrat um die Beantwortung folgender Fragen bitte: 

1. Wie hoch ist die Zahl der Versicherten für die der Kanton Prämienausstände und nicht bezahlte 
Kostenbeteiligungen übernehmen muss? 
Falls dazu keine Zahlen vorliegen, weshalb erhebt man diese nicht? 

2. Wie schätzt der Regierungsrat die immense Summe von CHF 7,4 Millionen ein? 

3. Laut Homepage des Amts für Sozialbeiträge erhalten im Kanton rund 30'000 Personen 
Prämienverbilligungen. Bei einer horrenden Summe von CHF 7,4 Millionen für das Jahr 2007 muss 
angenommen werden, dass über die Personen hinaus, die Prämienzuschüsse erhalten, , hunderte von 
Personen in Basel regelmässig keine Krankenkassenprämien bezahlen. Wie qualifiziert die Regierung 
diesen Sachverhalt? 

4. Ist bei dieser horrenden Summe nicht ein eigentlicher Systemfehler vorhanden? 

5. Wie wissen die zuständigen Stellen im Einzelfall, ob die betroffenen Personen tatsächlich nicht in der Lage 
sind, die Prämien zu bezahlen? 

6. Ist für den Fall, dass jemand Sozialhilfeleistungen bekommt, die Zahlung der Krankenkassenprämien 
sichergestellt? Oder ist es möglich, dass jemand Sozialhilfeleistungen (u.a. anderem auch für die 
Bezahlung von Krankenkassenprämien) erhält, dann aber in der Folge seine Krankenkassenprämien nicht 
bezahlt? 

7. Anscheinend richten staatliche und private Unterstützungsinstitutionen ein besonderes Augenmerk auf die 
Bezahlung der Krankenkassenprämien. Weshalb gibt es im Kanton dennoch hunderte von Personen, die 
ihrer Zahlungspflicht nicht nachkommen? 

8. Besteht in unserem Kanton keine Eigenverantwortung für Personen, die ihre Krankenkasse nicht bezahlen? 
Falls dies nicht der Fall ist, was tut die Regierung um die Eigenverantwortung bei diesem Thema zu 
fördern? 

9. Welche Position nimmt die Regierung bezüglich der gegenwärtigen Verhandlungen zwischen der 
Gesundheitsdirektorenkonferenz und den Krankenkassen ein? 

10. Wie sieht die sich zwischen der Gesundheitsdirektorenkonferenz und den Krankenkassen abzeichnende 
Lösung aus? Welches sind die finanziellen Konsequenzen für unseren Kanton für die nächsten Jahre? 

Sebastian Frehner 

 

 

Interpellation Nr. 12 (April 2009) 
betreffend Einsatzgruppe Tigris der Bundeskriminalpolizei – Fragen zur Situation im 
Kanton Basel-Stadt 

09.5078.01 
 

 

Diverse Medien1 berichteten in den vergangenen Tagen über die Existenz einer Einsatzgruppe der 
Bundeskriminalpolizei mit dem Namen „Tigris“. Die Einsatzgruppe habe ihren Stützpunkt in den Militäranlagen 
Worblaufen im Kanton Bern und bestehe aus 14 Personen. 

Über die Aufgaben von „Tigris“ herrscht weiterhin Unklarheit. Einerseits wird erwähnt, dass es sich um Einsätze 
mit erhöhter Gefährdung und um Zielfahndungen handle2. Anderseits sei die Sondereinheit für „allgemeine 
Vorermittlungen“, „erste Massnahmen“ und „Zielfahndungen“ zuständig3. 

„Tigris“ habe bisher rund 130 Einsätze geleistet und dabei mit 21 Kantonen zusammengearbeitet, wird der Chef 
der Bundeskriminalpolizei in der BAZ zitiert.  

Bei „Tigris“ handelt es sich um eine Angelegenheit des Bundes. Da aber sicherheitspolizeiliche Arbeit eine 
kantonale Aufgabe ist, ergeben sich daraus folgende Fragen: 
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1. Wusste die Regierung von der Existenz von „Tigris“? 
Wenn nein, wieso nicht? 
Wenn ja, von wem und in welcher Form wurde sie informiert? 

2. Wer im Kanton hatte sonst noch Kenntnis von „Tigris“? 

3. Waren die konkreten Aufgaben und die Personenstärke dem Departementsvorsteher bekannt? 
Wenn nein, sind die Aufgaben heute bekannt und wie lauten sie konkret? 

4. Wie viele Einsätze von „Tigris“ gab es auf Kantonsgebiet? 

5. Wann und zu welchem Zweck fanden sie statt? 

6. Handelte es sich dabei um kriminalpolizeiliche Einsätze oder agierte „Tigris“ als Interventionseinheit? 

7. Hatte der Kanton um den Einsatz von „Tigris“ gebeten? 

8. Welche Befugnisse hat der Departementsvorsteher im Falle eines Einsatzes von „Tigris“? 

9. Wem ist „Tigris“ bei einem Einsatz auf Kantonsgebiet unterstellt? 

10. Welche Kosten sind dem Kanton im Zusammenhang mit Einsätzen von „Tigris“ entstanden? 

11. Wird die kantonale Polizeihoheit durch Einsätze von „Tigris“ auf dem Kantonsgebiet misachtet?  
Was ist die grundsätzliche Haltung der Regierung zu diesem Punkt? 

1 Weltwoche 12.3.09, 19.3.09; TA 22.3.09; NZZ online 22.3.09; BAZ 25.3.09 
2 Weltwoche 12.3.09 
3 Weltwoche 19.3.09 

Brigitte Hollinger 

 

 

Interpellation Nr. 13 (April 2009) 
betreffend Areal Volta-Ost: Was passiert mit den Häusern an der Wasserstrasse 31-39? 

09.5080.01 
 

 

Die BewohnerInnen der Häuser an der Wasserstrasse 31-39 werden durch widersprüchliche und fehlende 
Kommunikation der Verwaltung im Unklaren gelassen, was mit den von ihnen legal bewohnten Liegenschaften in 
Zukunft geschieht. Es ist darüber hinaus aus sozialpolitischer Sicht bedenklich, dass seitens der Verwaltung 
bislang keine sichtbaren Schritte unternommen worden sind, den günstigen Wohnraum an der Wasserstrasse zu 
erhalten. Anstatt in diese Wohnungen zu investieren, stehen frei werdende Wohnungen leer oder werden als 
Lagerhalle genutzt. Die BewohnerInnen der genannten Liegenschaften an der Wasserstrasse wurden bislang über 
die Vorhaben des Kantons ungenügend informiert und in keinster Weise in die Entscheidungsprozesse mit 
einbezogen. 

Gemäss dem Jahresbericht 2008 der "Immobilien Basel" ist Volta Ost das letzte zusammenhängende Areal, das 
im Entwicklungsgebiet Pro Volta liegt. Das Areal ist zu einem grossen Teil im Eigentum des Kantons Basel-Stadt. 
Mit dem Kauf der Liegenschaft Elsässerstrasse 56 per 01. 02.2009 und dem Einbezug in die Entwicklung stehe 
laut Immobilien Basel einer künftigen einheitlichen Entwicklung dieses Gebiets nichts mehr im Wege. 
(Jahresbericht S.8) 

In den Häusern der Wasserstrasse 31-39 leben vorwiegend junge Leute mit regulären Mietverhältnissen. 
Menschen, die auf billigen Wohnraum angewiesen sind. Die Häuser sind jedoch in einem unhaltbaren Zustand, da 
über Jahre nichts mehr investiert worden ist. Die betroffenen BewohnerInnen, die in den letzten Jahren in diesem 
Geviert durch den Bau der Nordtangente viel an verminderten Lebensqualitäten in Kauf nehmen mussten, wurden 
bis heute nicht bei den weiteren Planungen einbezogen oder über das Vorgehen der Verwaltung informiert. 

In Basel ist es leider rechtlich zulässig, Häuser leer stehen zu lassen. Indem die frei werdenden Wohnungen leer 
stehen gelassen werden, wird das Bekenntnis zur Schaffung von billigem Wohnraum aber in keinster Weise 
eingelöst. Auf mehrmaliges Nachfragen bei der Immobilien Basel, weshalb in diese Wohnungen nicht mehr 
investiert wird, antwortete Immobilien Basel am 25.06.2008: 

„Wir rufen Ihnen in Erinnerung, dass sie in den Liegenschaften 31-39 ausserordentlich günstig wohnen.... Das 
Quartier befindet sich in einem grossen Umbruch, der die Eigentümerschaft veranlasst hat, nur bei gefährdeter 
Sicherheit zu investieren." 

Die Irritation für die Bewohnerinnen an der Wasserstrasse war perfekt, als sie aus einer Antwort von Guy Morin am 
08.07.2008 auf die Schriftliche Anfrage von Andreas Ungricht betreffend Pausenplatz des Voltaschulhauses 
folgende Aussage entnahmen: 

"Geplant ist der Abriss des letzten Häuserblocks an der Wasserstrasse, welcher den Pausenplatz nördlich 
abschliesst, und der Ersatz durch einen Neubau, welcher bis an die Voltastrasse reicht..." 
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Die BewohnerInnen wandten sich darauf mit einem Schreiben an Regierungsrätin Barbara Schneider und wollten 
wissen, wie das weitere Vorgehen sei. Regierungsrätin Barbara Schneider schrieb in einem Brief am 20.8.08 

"Wir sehen vor, noch in dieser Legislatur über das Geviert ein Behördenverbindliches Leitkonzept zu 
verabschieden und in diesem Zusammenhang näher über das Potential und die Entwicklungsabsichten des 
Gebietes Volta Ost zu berichten..." 

Bis heute warten die BewohnerInnen auf weitere Informationen, was mit ihnen und den Häusern geschehen soll. 

Unter diesem Aspekt bitte ich den Regierungsrat um die Beantwortung folgender Fragen: 

1. Was beabsichtigt Immobilien Basel mit den Häusern an der Wasserstrasse 31-39 und wie kommunizieren 
sie mit den in regulären Mietverhähltnissen lebenden BewohnerInnen? 

2. Wie werden die BewohnerInnen von Volta Ost, in den Entwicklungsprozess mit einbezogen, welche 
Mitbestimmung haben diese Menschen? 

3. Wie wird das Quartier bzw. das Stadtteilsekretariat Volta Ost in diesen Prozess einbezogen? Wie sieht das 
Mitwirkungsverfahren aus? 

4. Weshalb werden die leer stehenden Wohnungen trotz Nachfrage nicht mehr vermietet oder 
ausgeschrieben? 

5. Wie sieht die Umsetzung des Behördenverbindlichen Leitkonzepts bezüglich Volta Ost konkret aus und 
welchen Nutzen hat die bestehende Bevölkerung? 

6. Welcher Zusammenhang besteht zwischen den Entwicklungen im Campus Novartis und dem Areal Volta 
Ost? 

7. Was gedenkt der Kanton zu tun um der Forderung nach billigem Wohnraum für alle zu erfüllen? 
Hausbesetzungen sind zwar illegal, sie können jedoch eine Antwort auf fehlende Alternativen verwendet 
werden. 

Ruth Widmer 
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Schriftliche Anfragen 
 
 
eingegangen in der Sitzung vom 11. / 18. März 2009 

 

 

a) Schriftliche Anfrage: Wieder mehr Tuberkulosefälle. Gilt dies auch für Basel? 09.5056.01 
 

 

In der Sonntags Zeitung vom 15. Februar 2009 war zu lesen, dass im Jahr 2008 10% mehr Tuberkulosefälle als 
im Vorjahr zu verzeichnen waren. In knapp 20% der Fälle seien Asylsuchende oder Flüchtlinge betroffen. Im 
Kanton Zürich, wo die meisten Fälle aufgetreten sind, verstarb eine Frau an einer offenen Lungentuberkulose. Im 
Juli 2008 berichtete die Basler Zeitung von drei Securitas-Mitarbeitern, welche sich in der Asyl-Empfangsstelle 
angesteckt hatten.  

Im Wissen darum, dass die Gesundheitschecks und Screenings in den Empfangszentren in die Kompetenz des 
Bundes fallen und im 2005 abgeschafft wurden, bitte ich um die Beantwortung folgender Fragen: 

1. Ist auch im Kanton Basel-Stadt eine Zunahme von Tuberkulosefällen zu verzeichnen? 
Wenn ja, um wie viele Fälle handelt es sich? 

2. Sind Fälle multiresistenter Tuberkulose aufgetreten? 

3. Mit welcher Strategie gedenkt die Regierung auf eine Zunahme der Fälle zu reagieren? 

4. Die Praxis zeigt, dass Lungenröntgenbilder nicht immer effektiv sind beim Erkennen einer Tuberkulose.  
Welche anderen Methoden werden eingesetzt? 

5. Was unternimmt der Kanton zum Schutz der Mitarbeitenden in den Empfangszentren? 

Brigitte Hollinger 

 

 

b) Schriftliche Anfrage betreffend Veloübergang am Grossbasler Brückenkopf der 
Dreirosenbrücke 

09.5064.01 
 

 

Seit dem Bau der neuen Dreirosenbrücke vor über sieben Jahren wurde am Grossbasler-Brückenkopf ein 
Veloübergang parallel zum Fussgängerstreifen markiert. Anfänglich hatte dieser Bauprovisoriumcharakter wegen 
dem etappenweisen Bau der Brücke. Auf Wunsch und drängen der Velofahrenden wurde er jedoch belassen, 
selbst nach Eröffnung dieses Autobahnabschnittes. 

Dieser Veloübergang am Grossbasler Brückenkopf parallel zum Fussgängerstreifen ist sehr beliebt, wird er doch 
von Hunderten von Velofahrenden täglich benützt. Der Übergang ist der direkteste und bequemste Weg, um von 
der Mühlhauserstrasse zum Campus zu gelangen. Der Weg über die Veloampel Fabrikstrasse wird als 
kompliziert empfunden und ist mit langen Wartezeiten verbunden. Von Kleinhüningen her zur Mülhauserstrasse 
und Richtung Kannenfeldplatz ist der Weg via den unterwasserseitigen Veloweg und den Veloübergang direkter 
und beliebter als die Querung der Dreirosenkreuzung und das unlogische Einbiegen auf den oberwasserseitigen 
Radweg. 

Ende Februar 2009 wurde ohne Ankündigung und ohne Publikation der beliebte und bewährte Veloübergang am 
Grossbasler-Brückenkopf der Dreirosenbrücke aufgehoben. Ebenso wurden die Asphaltanrampungen fein 
säuberlich entfernt. Mit dem Entfernen des Übergangs können die Velofahrenden nicht davon abgehalten 
werden, dort die Fahrbahn zu überqueren, was gesetzlich auch erlaubt ist. Ohne Sicherheitsmassnahmen werden 
die Velofahrenden durch den Autoverkehr unnötig gefährdet, rechnen doch diese nicht mehr mit Zweiradverkehr 
an dieser Stelle. 

Ich frage deshalb den Regierungsrat an: 

- Wieso wurde dieser langjährige, beliebte und sichere Veloübergang entfernt? 

- Wieso wurde die Aufhebung nicht im Kantonsblatt publiziert, hatte doch die über sieben Jahre dauernde 
verkehrspolizeiliche Massnahme permanenten Charakter? 

- Ob dieser wichtige und beliebte Veloübergang sofort wieder eingerichtet werden kann? 

Jörg Vitelli 
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c) Schriftliche Anfrage betreffend Gefährdung der Basler Bevölkerung durch 
ungenügende Aufsicht und fehlende sanitarische Kontrolle von Asylsuchenden 

09.5072.01 
 

 

(Ergänzung zur Anfrage von Frau Hollinger 09.5056.01) 

Da im Jahr 2005 die Gesundheitschecks in den Asylempfangsstellen durch einen schriftlichen Fragebogen 
ersetzt wurden, welcher durch die Asylsuchenden ausgefüllt werden muss, besteht zurzeit ein massives 
Sicherheitsmanko. Es ist bekannt, dass grosse Teile der Asylsuchenden über mehrere Alias-Namen verfügen und 
sie demzufolge nicht immer wahrheitsgetreu antworten. Deshalb ist es mir schleierhaft, weshalb man sich beim 
Gesundheitsfragebogen auf die Aussagen des jeweiligen Asylanten verlässt. 

Gesundheitsschädigende und zum Teil hochansteckende Krankheiten werden so öfters nicht oder zu spät 
entdeckt. So können andere Asylsuchende, Betreuer und Personen aus der Basler Bevölkerung angesteckt 
werden. Erst kürzlich grassierte in den Basler Asylstellen eine Krätze mit sehr hohem Ansteckungspotential. 
Betreuer und gewisse Behörden wurden diesbezüglich gewarnt, sich den Asylsuchenden nicht zu nähern. Vor 
allem Personen vom afrikanischen Kontinent, welche teilweise noch nie eine Impfung erhielten und aus Ländern 
mit katastrophalen hygienischen Bedingungen kommen, stellen scheinbar ein erhöhtes Risiko dar. Fragen: 

1. Weshalb toleriert die Basler Regierung, dass die Gesundheit der Basler Bevölkerung so gravierend aufs 
Spiel gesetzt wird? Wurde in Bern bereits durch die Basler Regierung interveniert? 

2. Weshalb wurden beim Krätze-Fall nur Betreuer und gewisse Behörden informiert? Obwohl die Asylanten 
sich frei in der Stadt bewegen konnten und so ständig in Berührung mit der örtlichen Bevölkerung kamen 
(z.B. öffentliche Verkehrsmittel, Restaurant usw.)? Hat die Basler Bevölkerung kein Anrecht, zeitgerecht 
gewarnt zu werden? 

3. Wurden die befallenen Asylanten unter Quarantäne gestellt und wenn ja, weshalb nicht sofort nach der 
Entdeckung der Krankheit? 

4. Im Asylheim an der Freiburgerstrasse (BFM) mussten scheinbar grössere Desinfektionsaktionen 
durchgeführt werden. Stimmt das und wurden diese ausschliesslich vom Bund bezahlt? 

5. Wurden die Zivilschutzbunker, welche Basel-Stadt als Asylheime missbrauchte, ebenfalls desinfiziert? Wer 
bezahlte diese Aktionen? Wurden sie komplett desinfiziert (inkl. Vernichtung und Ersetzen von Matratzen)? 

6. Wurde ein Zusammenhang zwischen in der Schweiz neuerdings vermehrt auftretenden Krankheiten 
(Tuberkulose, Masern usw.) und den in der Vergangenheit und immer wiederkehrend in den Asylzentren 
grassierenden Krankheiten erkannt? 

7. In der heutigen Zeit, in welcher man innert weniger Stunden die Strecke zwischen Afrika und der Schweiz 
zurücklegen kann, ist es denkbar, dass eine Person mit Ebola oder Lassa-Fieber in die Schweiz reist. Gibt 
es Notfallpläne um eine solche Epidemie einzudämmen? Mit wie hohen Verlusten von Menschenleben 
müsste man rechnen (auf Basel bezogen)? 

8. Wer kommt für die Genesungskosten der erkrankten Securitas-Mitarbeiter auf? Wurden bereits Basler 
Polizisten und Rettungssanitäter, welche öfters mit den Asylsuchenden zu tun haben, in Mitleidenschaft 
gezogen? Wenn ja, wer kommt für diese Kosten auf? 

Samuel Wyss 

 


